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März/April 1967 


Der Märzwind weht 
Wer kann da widerstehn? Die Hausfrau denkt — 
Neugierig äugt der Krokus bald blühen Veilhen und 
! durch das dürre Laub; die Küchenschelle 
der Wind fegt Blätter, sie denkt an Brunnenkresse und 
ersten Blütenstaub an Pimpinelle — 
$ durch die Alleen. und wird beschenkt. 
Es schäumt der Bach! Unruhig ist das Blut! 
Es fängt das Wachsen Bald ist der Urlaub und 
und das Werden an; dio Reise fällig. 
der Buchfink schlägt, Kontraste liebt der Menadh, — 
daß keiner träumen kann. er ist gesellig 
Die Welt wird wach! und auszustehen, wenn er ruht. 
Hermann Otto Thiel 


Die alte Oderbrücke 
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Liebe Heimatfteunde! 


Als wir 1965 in Offenbach voneinander 
Abschied nahmen, sprachen wir die Hoff- 
nung auf ein Wiedersehen im Jahre 1968 
aus, Nun habe ich im Januar mit den maß- 
gebenden Persönlichkeiten in unserer 
Patenstadt Offenbach gesprochen, und wir 
haben den ersten Sonntag im Juli 1968, 
nach Beginn der Sommerferien im Lande 
Hessen, für unser nächstes Treffen vorge- 
sehen. Nach vielen Überlegungen, und 
nachdem mir Heimatfreunde in vielen Zu- 
schriften den Juli vorgeschlagen haben, 
wurde dieser Termin festgelegt. Auch steht 
dann wieder die Schule für die Gemein- 
schaftsunterkunft zur Verfügung. 

In den Festtagen werden die Veranstal- 
tungen im gewohnten Rahmen mit einigen 
Abänderungen durchgeführt. Auch werden 
wir die übliche Rheinfahrt, die immer viel 


Anklang fand, vorsehen. Vorschläge und 
Wünsche für Sonderzusammenküntfte, bitte 
ich mir bis zum Herbst mitzuteilen, da 
dann die erste Zusammenkunft des Ar- 
beitsausschusses stattfindet. 

Heimatfreunde, die an früheren Wieder- 
sehen teilgenommen haben, werden sicher 
in ihrem Jahresprogramm die Teilnahme 
am Treffen in Offenbach eingeplant haben. 
Heimatfreunde, die noch nie in Offenbach- 
waren, sollten nur einmal sehen, welche 
Freude aus den Gesichtern der Teilnehmer 
strahlt, sie würden nie mehr ein solches 
Wiedersehen missen wollen, 

Viele Grüße soll ich von den Herren 
Oberbürgermeister Dietrich, Obermagistrats- 
rat Günther, Oberstadtinspektor Faß und 
von Frau Bierau allen Heimatfreunden 
übermitteln. 


In heimatlicher Verbundenheit 
Ihr R. Peukert. 


Vertreibung und Eingliederung 


In der Bundesrepublik wohnen gegen- 
wärtig etwas über 10 Millionen Vertriebene, 
das sind rund 18,0% der Gesamtbevölke- 
rung. Von diesen Vertriebenen stammen 
1,8 Mill. aus Ostpreußen, 1,1 Mill. aus 
Pommern, 0,2 Mill, aus Ostbrandenburg, 
2,9 Mill, aus Schlesien, 2,3 Mill. aus dem 
Sudetenland und der Tschechoslowakei, 
0,3 Mill. aus Danzig, 0,1 Mill. aus den bal- 
tischen Staaten, 0,7 Mill, aus Polen, 0,2 Mill. 
aus Ungarn, 0,3 Mill. aus Jugoslawien, 0,2 
Mill. aus Rumänien und 0,1 Mill. aus der 
Sowjetunion. In der sowjetischen Be- 
satzungszone werden etwa 3 Mill. und in 
Österreich ca. 0,4 Mill, deutsche Vertrie- 
bene wohnhaft sein. 

In der Heimat verblieben sind in Ost- 
preußen 170000 Deutsche, in Pommern 
‚60 000, in Ostbrandenburg 20 000, in Schle- 
sien 890000, im Sudetenland und der 
Tschechoslowakei 260 000, in Danzig 10 000, 
in den baltischen Staaten 10.000, in Polen 
440 000, in Ungarn 340.000, in Jugoslawien 
90.000 und in Rumänien 440 000, insgesamt 
also (ohne Sowjetunion, wo schätzungsweise 
noch 1,3 Mill. Deutsche wohnen) 2,73 Mill. 
Im westlichen Oberschlesien und in einem 
Teil Südostpreußens machen heute noch die 
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Deutschen mehr als die Hälfte der Be- 
völkerung aus. Bei der Vertreibung um- 
gekommen sind 280 000 Ostpreußen, 330 000 
Pommern, 170 000 Ostbrandenburger, 450 000 
Schlesier, 260000 Sudetendeutsche und 
Deutsche aus der Tschechoslowakei, 
90000 Danziger, 50000 Baltendeutsche, 
190 000 Polendeutsche, 60 000 Ungarndeutsche, 
140 000 Jugoslawiendeutsche und 100 000 
Rumäniendeutsche, insgesamt mithin 2,12 
Mill. vertriebene Deutsche. 


Während die Vertriebenen rund 18,0% 
der Gesamtbevölkerung der Bundesrepublik 
ausmachen, beträgt ihr Anteil an den Selb- 
ständigen der Bundesrepublik nur 8,3%/0, an 
den Beamten 18,3°/o, an den Angestellten 
15,1°/o und an den Arbeitern 18,5%. Die Ver- 
triebenen mußten also einen deutlichen so- 
zialen Abstieg erfahren. 


In der westdeutschen Landwirtschaft sind 
sogar nur 3,4%/0 der Betriebsinhaber Ver- 
triebene. Mehr als 100 000 Ostbauern war- 
ten noch auf eine Eingliederung auf Voll- 
oder Nebenerwerbsbetrieben. Nach dem 
Fünfjahresplan, der jedoch wegen Geld- 
mangels nicht im entferntesten eingehalten 
wird, sollen jährlich 8000 Ansetzungen er- 


folgen. Selbst bei Einhaltung und Verlän- 
gerung des Fünfjahresplans wird das Pro- 
blem der vertriebenen Bauern nicht vor 
1979 gelöst sein. 

An den gewerblichen Unternehmen der 
Bundesrepublik haben die Vertriebenen 
8,9°/o statt 18,0% Anteil. Unter den größeren 


Betrieben sind sie jedoch nur mit 4,6% be- 
teiligt und ihr Eigenkapital liegt bei ®/s des- 
jenigen der Einheimischenbetriebe. 

Nur 8,3% aller Eigentümer einer Woh- 
nung waren Vertriebene. Dagegen waren 
24,3% aller Inhaber von Notwohnungen 
und 21,0% aller Untermieter Vertriebene. 


Von Zeitungen, Büchern und der Neusalzer Lesehalle 


Zeitungen sind Schrittmacher der Zeit. 
„Die Zeit macht uns. Wir machen die Zeit“, 
gesteht Friedrich Hussong, ein Meister der 
Feder. Für Siegfried Hartmann ist die 
Tageszeitung „die Fortbildungsschule der 
Erwachsenen“. Für die meisten Zeitge- 
nossen sind Tageszeitungen von gestern 
bereits Makulatur und darum wertlos, wie 
das Laub im Herbstwind. Die aktuelle Zei- 
tung aber hat auch heute nichts von ihrer 
Bedeutung eingebüßt und gehört mit Funk 
und Fernsehen zu den großen „Medien 
der Meinungsbildung*. 


Wir erinnern uns heute einmal des Lese- 
zimmers und des Studiensaales der 
Städtischen Volksbücherei in Neusalz. Das 
vordere Zimmer sowohl im Stadthause in 
der Paulinenstraße wie später nach dem 
Umzug in die Villa Suesmann, Amtsstraße, 
war den Tages- und Wochenzeitungen vor- 
behalten. Im anschließenden Studienzimmer 
mit Schreibgelegenheit befand sich der 
„Große Meyer“, ferner Atlanten, die 
„Meister der Politik“, vier Bände „Schle- 
sische Lebensbilder“ des 16. bis 19. Jahr- 
hunderts, die große Geographie von E. v. 
Seydlitz, Albert Soergels „Dichtung und 
Dichter der Zeit“ in drei Bänden, E. Nau- 
manns „Allgemeine Musikgeschichte“, wei- 
ter „Die großen Deutschen“ (Neue dt. Bio- 
graphie in 4 Bänden) und zahlreiche Bild- 
bände und Monographien deutscher Städte. 
Dazu kamen etwa 40 Wochen- und Monats- 
zeitschriften, angefangen von den „Schle- 
sischen Monatsheften“ und den Heimatzeit- 
schriften „Der Wanderer im Riesengebirge“ 
(vie. W. G. Korn, Breslau) und „Wir 
Schlesier“ (L. Heege, Schweidnitz) bis zu 
„Kunst für Alle“, „Die Musik“, „Kosmos“, 
„Technik für Alle“, der „Simplizissimus“ 
und die Jugend- und Sportzeitschriften 
und Fachblätter für die berufliche Fort- 
bildung. 


Neusalz hatte von jeher einen großen 
Leser- und Bezieherkreis von Zeitschriften. 
Wer einmal Gelegenheit hatte, in Triest's 
Zeitschriften-Vertrieb in der Friedrich- 
straße zu studieren oder selbst in der Fach- 
abteilung der Buchhandlung Pröbster/ 
Stobbe am Markt zu arbeiten, der war 
überrascht über den großen Kreis fester 
Abonnenten. Viele Boten trugen den Be- 
stellern außer zahlreichen Modezeitschriften 
(Vobach u. a.) „Die Bergstadt“, Velhagen & 
Klasings- oder Westermanns Monatshefte 
oder „Die Neue Rundschau“ ins Haus, Der 
naturkundliche „Kosmos“ hatte in Neusalz 
viele Interessenten, ebenso „Die Woche“ 
aus dem Verlag August Scherl, Berlin, fer- 
ner „Der Hausfreund“, die moderne illu- 
strierte Wochenschrift „Reclams Univer- 
sum“, die an bevorzugter Stelle aus der 
Großen Berliner Kunstausstellung 1921 das 
Gemälde „In südlichen Breiten“ reprodu- 
zierte, das der aus Neusalz gebürtige Maler 
Otto Laemmerhirt geschaffen hatte. An- 
spruchsvolle und gutsituierte Leser waren 
auf die weitverbreitete Leipziger „Ilu- 
strierte Zeitung“ (VIg. J. J. Weber) oder 
„Die Dame“ abonniert, die bei Ullstein in 
Berlin herauskam und außer dem Modi- 
schen noch Beiträge aus Kunst und Gesell- 
schaft veröffentlichte. Zu den genannten 
Bezugsquellen kamen noch die Postbezieher 
und die Kunden der Buchhandlung Gustav 
Francke in der Breiten Straße und die 
Musikalienhandlungen. 

Viel stärker besucht als der Lesesaal war 
freilich das Zimmer mit den Tageszeitungen 
in der Städtischen Bücherei, das mit einem 
langen Tisch und zahlreichen gepolsterten 
Stühlen und handsignierten graphischen 
Blättern an den Wänden von Karl Bauer 
(Friedrich Schiller), Hans Baluschek und 
Käthe Kollwitz ausgestattet war. Die Aus- 
wahl der Zeitungen aus dem großen deut- 
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schen „Blätterwald“ war gar nicht so ein- 
fach, mußte aber in einer weltoffenen In- 
dustriestadt wie Neusalz die bekanntesten 
Journale der schlesischen Metropole und 
der Reichshauptstadt erfassen. Dazu zählten 
Ende der 20er und Anfang der 30er Jahre 
u. a. die „Vossische Zeitung“ (Georg Bern- 
hard), „Der Tag“, die „Germania“, das 
„Berliner Tageblatt“ (Theodor Wolff, Fritz 
Engel, Alfred Kerr u. a.), der „Vorwärts“ 
(Friedrich Stampfer) und die „Deutsche 
Allgemeine Zeitung“ (Fritz Klein, Paul 
Fechter) und aus Breslau die „Schlesische 
Zeitung“ und die „Schlesische Volkszeitung“. 
Dazu kamen später noch „Die Rote Fahne“ 
und der „Völkische Beobachter“ und andere 
Organe, die viel kolportiert und diskutiert 
wurden. 


Die deutsche Presse demonstrierte ja 
nicht nur eine wirtschaftliche Macht, son- 
dern genoß auch internationalen Ruf, dank 
ihrer Leitartikler und Kunstkritiker, zu dem 
auch andere Zeitungen wie die Berliner 
„Börsen-Zeitung“ und der „Börsen- 
Courier“, ferner der „Berliner Lokal-An- 
zeiger“, die konservative „Neue Preußische 
Kreuz-Zeitung“, das „Hamburger Fremden- 
blatt“, die „Frankfurter Zeitung“ u. v. a. 
das ihre beitrugen. Sie alle spiegelten das 
aktuelle Geschehen und das politische, wirt- 
schaftliche und kulturelle Leben, das sich 
besonders im Beethoven-Jahr (1927) und 
Goethe-Jahr (1932) in reich illustrierten 
Sonder-Beilagen dokumentierte. So brachte 
z.B. die „Allg. Thüringische Landeszeitung 
Deutschland“ in Weimar eine Ausgabe von 
48 Seiten heraus, die „Dem Gedächtnis 
Goethes, + 22. März 1832“ gewidmet war 
mit einem Beitrag des Reichskunstwarts 
Dr. Edwin Redslob „Goethes Stellung zu 
Volk und Welt“. — Berühmt waren in der 
sog. Weimarer Zeit der Berliner Presse-Ball 
des Vereins „Berliner Presse“, der gewöhn- 
lich in der zweiten Januarhälfte veran- 
staltet wurde und dessen Tradition bis auf 
das Gründungsjahr 1862 zurückreicht. Es 
handelt sich um Veranstaltungen von 
Moden- und Schönheits-Wettbewerben und 
großartigen Wohltätigkeitsveranstaltungen 
mit Tombola, die die gegensätzlichsten 
'Temperamente der Presseorgane kollegial 
vereinigten und sich zu einem gesellschaft- 
lichen Ereignis ersten Ranges entwickelten. 
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Zu den Gründungsmitgliedern zählten 
Alexis Schmidt und der bekannte Schrift- 
steller Berthold Auerbach, Theaterkritiker, 
Essayisten und Romanciers wie Theodor 
Fontane, Hermann Sudermann, Ernst 
Wichert, Friedrich Spielhagen, Paul Oscar 
Höcker und Ludwig Fulda liehen schon in 
den ersten Jahrzehnten mit ihren klang- 
vollen Namen dem Verein ihren Glanz. 
Georg Hermann („Jettchen Gebert“) hat ein- 
ma] amüsant ausgeplaudert, was an Rang 
und Namen alles aufkreuzte: „Galaschärpen, 
Leutnants, Generale, Mariniers, vom jüng- 
sten Fähnrich zur See bis zu den ältesten 
Tirpitzen; Minister, die Chefredakteuren 
vertraulich auf die Schulter klopften; Frack- 
patten, die vor Orden klirrten..., leib- 
haftige Prinzen regierender Häuser 
sämtliche Pietsche und Stettenheime da- 
zwischen. Theaterberühmtheiten wurden 
gleich mit den Garderobenmarken ge- 
liefert..., wissenschaftliche am Sektbüfett 
herumgereicht“. Und Fedor v. Zobeltitz 
schreibt in einer Erinnerung: „Es war frei- 
lich eine teure Zeit: so eine bessere Ball- 
toilette konnte man immerhin auf zwei- 
hundert Mark rechnen. Auch entsinne ich 
mich, daß über die Preise der Speisen und 
Weinkarte recht geklagt wurde... Doch 
das beeinträchtigte die Stimmung nicht. Es 
wurde lebhaft getanzt, alle modernen Tänze, 
besonders Walzer und Polka, und bei der 
zweiten Quadrille standen sich zwei Prin- 
zen mit den beiden schönsten Damen des 
Königlichen Schauspielhauses gegenüber...“. 
Dem Hilfskomitee zum Besten der Opfer 
einer Überschwemmungskatastrophe in 
Niederschlesien konnten damals 3000,— M. 
überwiesen werden. Wir in Neusalz er- 
fuhren von diesen Veranstaltungen nur 
durch das „Stadtblatt“ oder die illustrierten 
Zeitungen und diese Eindrücke wurden 
durch spektakuläre Ereignisse späterer Zei- 
ten, wie dem Untergang der „Titanic“ (‚Die 
größte Vorkriegskatastrophe auf den 
Meeren erschüttert die Menschheit‘) ver- 
wischt und niemand trauert heute diesen 
Neuigkeiten nach. Was aber gäben wir 
Heimatvertriebenen darum, wenn wir heute 
Gelegenheit hätten, einmal in alten Jahr- 
gängen des „Neusalzer Stadtblattes“, des 
„Volkswille“, des „Beobachters an derOder“ 
(Beuthen u. Neustädtel), des Freystädter 


oder Grünberger Wochenblattes (1933 
konnte diese Zeitung schon auf den 
109. Jahrgang zurückblicken!), des „Nieder- 
schlesischen Anzeigers“ oder der Saganer 
und Sprottauer Zeitungen zu blättern, die 
damals fast alle in der Neusalzer Lesehalle 
eingesehen werden konnten. Wie kostbar 
und vertraut muten uns heute Zeitungs- 
ausschnitte an, wenn in mit Fotos ausge- 
statteten Aufsätzen der Heimatblätter von 
„Carolath im Rundfunk“ oder von der Flie- 
derblüte in Carolath berichtet wird, wenn 
die „Möwen“ für Karfreitag zur „Eierfahrt“ 
rüsten und zum ersten Start im neuen Jahr 
einladen, wenn über Konzert- und Theater- 
aufführungen referiert oder auf eineKunst- 
ausstellung im Gymnasium oder im Hei- 
matmuseum hingewiesen wird. Selbst 
Hiobsbotschaften wie die „Furchtbare Gru- 
benkatastrophe in Neurode“ mit 67 Toten 
und 49 Schwerverletzten wecken noch un- 
ser Mitgefühl für die Bergleute des Eulen- 
gebirges, von denen nach der Meldung vom 
10. Juli 1930 weitere 75 als vermißt ge- 
meldet wurden. Und kritische oder pole- 
mische Ausführungen zur Kommunalpolitik 
im Verein der Industriellen, Handel- und 
Gewerbetreibenden und des Vereins selb- 
ständiger Kaufleute, die zu scharfen Ent- 
gegnungen herausforderten, werden in un- 
seren Tagen bagatellisiert und als „Sturm 
im Wasserglas“ registriert. Wird aber vom 
„letzten Nadler von Freystadt“ (Meister 
Paul Müller) und den Mühen seines Be- 


rufes oder von einer modernen Getreide- 
Trockenanlage der DG. (Dampfer-Ge- 
nossenschaft) als wertvolle Neuanlage am 
Hafen berichtet, dann wird die Meldung zu 
einer wichtigen Quelle lokaler Kultur- 
geschichte und ist für den Heimatforscher 
unentbehrlich, Das gilt mit Einschränkung 
auch für viele Inserate und Familienanzei- 
gen oder wenn 1935 Meyerotto & Co. seinen 
über 150 Jahre alten Weinkeller als 
städtische Sehenswürdigkeit und die Fir- 
men A. Brodtmann und Th. Buche ihre 
Weingroßhandlungen oder Fruchtweinkelte- 
reien empfehlen, Langes Zeltbühne zu 
Schaustellungen einladet, Wohlwert sein 
Haus der 3000 Notwendigkeiten zu bekann- 
ten Einheitspreisen anpreist, Kunella auf 
der Berliner Straße la Butter, Eier und Käse 
und Max Süßenbach sein Spezialgeschäft 
„für feinsten Röstkaffee“ als „Erstes Haus 
für Kolonialwaren, Feinkost und Tabak- 
waren“ lobt. Lauter vertraute Namen und 
Firmen, zu denen H. Klenner & Co., 
A. Woysch, M. Lund und viele andere zäh- 
len, nicht zu vergessen die Anzeigen der 
bekannten Hotels, Gaststätten und Braue- 
reien, deren Namen Erinnerungen wach- 
rufen an Vereinstreffen und Volksfeste der 
Schützengilde und Freiwilligen Feuerwehr. 
Jede Heimatzeitung aus alten Tagen und 
jedes Inserat weckt Vorstellungen und 
Bilder aus unserer Oderstadt Neusalz, an 
die man sich gern erinnert. H.O. Thiel. 


Was unsere Altvorderen beschäftigte 


Neusalz vor hundert Jahren und danacı 
von Rudolf Schönthür 


Im Sommerurlaub 1965 bin ich in Kö- 
nigsfeld im Schwarwald, wo ich im Laufe 
der Zeit so etwas wie kleines Bürgerrecht 
erworben habe, auf eine Quelle gestoßen, 
die den vaterstädtischen Publizisten bisher 
offenbar nicht bekannt war. Dies ist um so 
verwunderlicher, als sie, die Zeitschrift 
„Herrnhut“ — Allgemeine Nachrichten aus 
der Brüdergemeine“, in Neusalz erschienen 
ist, jedenfalls zu Beginn. Allwöchentlich 
kam sie sonnabends im Umfang eines hal- 
ben Bogens heraus. Der Bezugspreis be- 
trug 7'/ Silbergroschen im Vierteljahr 


(d. h. 1 Taler jährlich). Nummer 1, als 
Probenummer deklariert, kam am 19. Fe- 
bruar 1868') heraus. 

Im 1. Jahrgang erschien u. a. anläßlich 
der 50. Wiederkehr der Kirchenweihe am 
29. Oktober 1819 aus der Feder von Bruder 
Garve in zahlreichen Fortsetzungen eine 
Übersicht der „Geschichte der Brüderge- 
meine in Neusalz“. Im folgenden wollen 
wir uns aber darauf beschränken, zu be- 
richten, was im 1. Jahrgang besagten 
") In diesem 

Oder (Schulz: Zum 


Jahr endete die Salzschiffahrt auf_der 
‚en Saltze Il, 1930, S 334). 
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Wochenblättchens in der Abteilung „Cor- 
respondenz — Nachrichten“ über das Ge- 
schehen in der Vaterstadt im allgemeinen 
und in der Brüdergemeine im besonderen 
zu lesen stand. Wir gehen dabei der Zeit- 
folge nach vor. 


Nr. 1, 19.2.1868. Am 11. Februar fand hier- 
selbst die Wahl eines Deputierten für die 
Provinzial-Synode statt. Gewählt wurde 
mit 25 von 41 abgegebenen Stimmen der 
Gemeindehelfer und Prediger hiesiger Ge- 
meine Bruder Theophilus Reichel. 


Den Konfirmationsunterricht besuchen in 
hiesiger Gemeine nachbenannte 15 Kinder: 
a) Ortskinder: Konstantin Johannes Ste- 
phan, Theodor Oskar Koch, Nanny Euge- 
nie Gruschwitz, Antonie Scholkmann, Eli- 
sabeth Schulz, Emilie Klementine Reichel, 
Luise Therese Höhne; b) Pensionärinnen 
im Ort: Marie Auguste Henriette Prinzeß 
zu Schönaich-Carolath aus Saabor, 2) Die 
Namen der dritten Gruppe, der Pensio- 
närinnen in der Anstalt, interessieren die 
Zeitgenossen kaum, Ihre Heimatsorte rei- 
chen von Liegnitz bis Sarepta, 


Am 16. Februar entschlief der Brau- 
meister hiesiger Brauerei der Brüderge- 
meine Heinrich Zuschke. Seit Herbst 1864 
angestellt, war es ihm nur kurze Zeit ver- 
gönnt, ungestört für das ihm anvertraute 
Geschäft tätig zu sein, indem sich schon 
im 2. Jahre seines Hierseins Symptome zu 
einem schweren Nierenleiden ausbildeten, 
welche nach fast ununterbrochenem zwei- 
jährigen Krankenlager sein Ende herbei- 
führten. 

Nr. 6, 28.4.1868, Hier wird ein sehr aktu- 
elles Thema behandelt, das nicht nur die 
Brüdergemeine angeht: Es scheint nun 
doch, als ob der schon seit vielen Jahren 
projektierte Bau der Eisenbahn zur Aus- 
führung kommen sollte. Ein gestern abend 
eingegangenes Telegramm brachte die 
Kunde, daß die ministerielle Genehmigung 
zum Bau der Eisenbahn von Liegnitz 
über Neusalz - Grünberg, mit Anschluß an 
die bereits im Bau befindliche Guben - 
Posener Bahn bei Rothenburg, eingegan- 
gen sei. Ob nun seitens der Freiburger 
Eisenbahn-Gesellschaft auch sofort an die 
Ausführung dieses Projektes sowohl als 
an das der Weiterführung der Bahn nach 
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Stettin gegangen wird, müssen wir ab- 
warten. Es gibt Ungläubige genug, die 
durchaus nicht früher glauben wollen, bis 
sie nicht den ersten Spatenstich gesehen 
haben. — Wir würden durch diese Bahn, 
da dieselbe in Liegnitz an die Nieder- 
schlesisch- Märkische Bahn und die 
Schweidnitz - Freiburger Bahn einmün- 
det, nach dieser Seite hin z. B. mit Gna- 
denfrei, Breslau usw. in nahe und rasche 
Verbindung kommen; nach der anderen 
Seite mit Berlin, während die Verbindung 
nach Sachsen hin voraussichtlich nach wie 
vor umständlich und zeitraubend bleiben 
wird, 


Nr. 7, 9.5.1868. In diesem wie im folgen- 
den Bericht erfahren wir, daß auch vor 
einem Jahrhundert schon das Wetter ein 
beliebtes Zeitungsthema war, So lesen wir: 
Fast in allen unseren Gemeinen war man, 
wie es scheint, des am Sonnabend vor 
Ostern (11, April) gefallenen Schnees we- 
gen verhindert, die Osterlitanei auf dem 
Gottesacker zu beten. Uns war es be- 
schieden, obgleich wir am Sonnabend 
auch reichlich Schneegestöber hatten, den- 
noch am Ostermorgen, wenn auch bei 
etwas kalter, aber doch schöner Witterung 
und herrlichem Sonnenaufgang an den 
Gräbern unserer teuren Entschlafenen die 
Osterlitanei in herkömmlicher Weise be- 
ten zu können, Ob auch in einer anderen 
Gemeine? 


Nr.21, 25.8.1868. Mehrfach darum ange- 
gangen, ob denn in Neusalz „nichts pas- 
siert“, da, obgleich das „Herrnhut“ von 
hier ausgeht, doch höchst selten und seit 
längerer Zeit schon gar kein Bericht von 
hier an das Blatt gekommen, soll denn 
im Nachstehenden Einiges berichtet wer- 
den. Es möchte aber bei solchem Bericht 
nie Alltägliches mit unterlaufen, denn so- 
fort gehen dann bei der Redaktion Zu- 
schriften ein, in denen es heißt: „Es 
scheint an wirklich passendem Stoff schon 
recht zu mangeln.“; wenn nur solche wohl- 
meinenden Rezensenten wenigstens einen 
Monat die Stelle des Herausgebers’) ein- 
nehmen wollten, vielleicht würden sie ein- 


Prinzessin 
Wilhelms 
\. Stephan im S . Gedruckt wurde 
nhut® bei Fr. Weiss in Grünberg. 


sehen, daß sie in ihrem Urteil sehr scharf, 
wenn nicht gar ungerecht gewesen sind. 
Wenn wir nun z.B. schreiben, daß uns die fast 
unerträgliche Hitze dieses Sommers, die 
in unserem flachen Odertal noch drücken- 
der als in mehr welliger Gegend, fast zer- 
schmelzen will, so ist uns dasselbe aus 
fast allen deutschen Gemeinen, ja selbst 
auch aus Holland geschrieben, und es 
würde dieses Kapitel namentlich den 
werten Leser wenig interessieren, der uns 
vor kurzem schrieb, „es würde sich emp- 
fehlen, wenn das Blatt etwas weniger 
Nachrichten über das Wetter brächte“ —, 
sollen wir melden, daß wir lange schon 
nach einem durchdringenden Regen seuf- 
zen, indem unsere z. T. sandigen Äcker 
einen traurigen Anblick gewähren und 
alles Grün fast ganz verschwunden ist, ja 
daß selbst der grüne Schmuck der Bäume 
schon jetzt Anfang August sich bereits 
anfängt, herbstlich zu färben und abzu- 
fallen; sollen wir ferner erzählen, daß das 
Wasser in unserem Oder-„Strom“ sich so 
verlaufen, daß derselbe fast in einem Bach 
zusammenschrumpft, — so sind das alles 
Dinge, die dieser besonders heiße und 
trockne Sommer weit und breit in unserem 
deutschen Reich‘) und den angrenzenden 
Ländern im Gefolge hat. 

Aber bei aller dieser Hitze und Dürre 
steht unser geliebter prächtiger soge- 
nannter (!) Oderwald, ein Wald von zum 
Teil wohl mehr als tausendjährigen Eichen 
am jenseitigen Ufer der Oder, doch noch 
im herrlichsten saftigsten Grün, Solchen 
alten deutschen Eichen, die den Stürmen 
vieler Jahrhunderte mächtig Trotz ge- 
boten und die so manches Geschlecht vor 
uns schon haben kommen, gehen und in 
ihrem Schatten haben wandeln sehen, ver- 
mag ein solcher Sommer nichts anzuhaben. 
Dieser Wald mit seinem kühlen Schatten 
und erfrischenden Duft ist denn auch 
stets ein vielbesuchter Ort der Erholung 
für alle Bewohner unserer Stadt, alle 
Klassen der Gesellschaft, arm und reich, 
alt und jung ergeht und bewegt sich hier, 
wie und wo es ihm beliebt, und die ver- 
schiedenartigsten Gruppen sehen wir hier 
namentlich an Sonn- und Feiertagen in 
gemütlichem, buntem und fröhlichem Ge- 
misch gelagert. Ein schattiger Weg von 


der Stadt bis zur Oder und eine feste 
Brücke) über dieselbe würde noch mehr 
zum Besuch des Oderwaldes reizen und 
denselben noch angenehmer machen. Diese 
Annehmlichkeiten werden vielleicht spä- 
teren Geschlechtern beschieden sein, we- 
nigstens werden die jetzt noch kleinen 
Ahorn- und Lindenbäume an beiden Sei- 
ten des Weges in Jahrzehnten sich wohl 
in einem Laubdach vereinigt haben. Ob 
unsere Nachkommen von der Brücke eben- 
so wie die jetzige Generation nur träu- 
men oder sich zu Taten aufraffen werden, 
wollen wir dahingestellt sein lassen, 


Möglicherweise ist auch dann der Oder- 
wald in seiner jetzigen Gestalt nicht mehr 
vorhanden, denn in den letztvergangenen 
Jahren schon scheint man in bedauerlicher 
Weise denselben noch für andere Zwecke 
als nur denen der Erholung der Neusalzer 
Einwohner dienstbar machen zu wollen. 
Nicht unbedeutende Flächen desselben 
sind, wie man uns sagt, zu Nutz und 
Frommen der fiskalischen Forstkasse, 
dieser alten Veteranen entkleidet. Halm- 
früchte, Kartoffeln usw. wachsen und rei- 
fen an diesen Orten, und nach mehreren 
Jahren, wenn der Boden durch diese Kul- 
tur gelockert und vorbereitet ist, soll der- 
selbe wieder mit Eichen bepflanzt werden. 


Ein kleines Häuschen in unserer Brü- 
dergemeine neben dem Gottesacker, 
worin seit etwa 40 Jahren Kupferschmie- 
derei betrieben, ist in diesen Tagen, wenn 
auch nicht dem Zahn der Zeit, obgleich 
derselbe auch ziemlich daran genagt hatte, 
so doch dem Willen des jetzigen Besitzers 
gemäß, dem endlichen Geschick alles Ir- 
dischen erlegen. Der Platz, auf welchem 
dasselbe gestanden, soll zu einer Garten- 
anlage umgewandelt werden, Dafür baut 
Bruder Heller in der neuen Lindenstraße’) 
auf diesem Teil des Schwesterngartens ein 


) Man beachte: das „Deutsche Reich“ sollte orst 
zwei Jahre später aus der Taufe gehoben 


‚Jahre, splter wurde die hölzerne Oder- 
aut (Schulz a. Jahr- 
ot tat. ie Migent neue 
Brücke ersetzt. 


*) Es handelt sich hierbei denklich um die Filiche des 
teren Tennisplatzes zwischen Gottesacker und 
on, 


re Gruschwitzstraße, 
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neues Wohnhaus zum Betrieb der Kup- 
ferschmiede und Gelbgießerei.) 


In den nächsten Wochen wird sich hier 
und in der nächsten Umgebung einiges 
militärisches Leben entwickeln, indem bei 
Költsch (eine Stunde von hier) ein Ka- 
vallerie-Manöver von mehreren Reiter- 
Regimentern (ein Ulanen-, ein Dragoner-, 
ein Kürassier-Regiment) und einigen Bat- 
terien Artillerie stattfinden soll. In den 
Nachbardörfern sind die Truppen bereits 
eingerückt; Neusalz wird, wie man hört, 
erst in 14 Tagen Binquartierung bekom- 
men. Wer also gern reiten sieht und schie- 
Ben hört, der möge sich die letzte Woche 
dieses Monats hierher begeben, und er 
kann beides mit Wohlgefallen genießen. 


Nr. 24,5.9.1868. Schwester Elise Leupold, 
Vorsteherin der ledigen Schwestern hier- 
selbst, hat einen Ruf der gleichen Art 
nach Hernnhut, an Stelle der in den Ruhe- 
stand tretenden Schwester Helene von 
Gavel, erhalten, Schw. Leupold hat sich 
während der kurzen Zeit ihrer Amtsfüh- 
rung hierselbst die Liebe und das Ver- 
trauen ihres Chores erworben. Mit auf- 
richtigem Bedauern sehen ihre Chorgenos- 
sen sie aus ihrer Mitte scheiden und wün- 
schen ihr Gottes reichen Segen auf dem 
ferneren Lebenswege. 


Nr. 25, 12.9. 1868. An Stelle der nach 
Herrnhut berufenen Schw. E, Leupold hat 
die ledige Schw. Amalie Gorche von hier 
einen Ruf als Vorsteherin erhalten und 
angenommen. 


Nr. 29, 6.10.1868 (gekürzt). In den Tagen 
vom 30, September, 1. und 2. Oktober 
hatten wir in unserer Mitte einige fünf- 
zig Mitglieder des „christlich-konserva- 
tiven Lehrerbundes“. Die Sitzungen des- 
selben wurden in unserem Gemeinsaal ab- 
gehalten. In demselben versammelten sich 
die im Laufe des 29. September Angekom- 
menen (welche größtenteils auf dem Bahn- 
hof Waltersdorf?) empfangen und in meh- 
reren Wagen in ihre Quartiere in Stadt 
und Gemeine Neusalz geleitet worden 
waren) abends 9 Uhr zum ersten Male, und 
zwar wurde die Einleitung der Versamm- 
lungen unter Gebet und Gesang von Seiten 
des bisherigen Bundes-Vorstands-Präsi- 
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denten Ruhmer mit einem feierlichen 
Abendessen gemacht. 


Es folgten nun in den folgenden Tagen 

: erbauliche Ansprachen, Vorträge über 

aufgestellte und ins Lehrfach und Lehrer- 

leben einschlagende Themen — welche 

einem Volksschullehrer gewiß alle Ehre 
machten —, Besprechungen... 


Es war das letzte Geschäft der Versamm- 
lung gewesen, einen neuen Vorstand zu 
wählen, resp. den alten — Hausvater Ruh- 
mer, Rektor Noack, Rektor Gubalke — zu 
genehmigen — wie diesmal geschah — 
und Zeit und Ort der nächsten Versamm- 
lung zu beschließen. Will’s Gott, wurde be- 
schlossen, im nächsten Jahr wieder in un- 
serem Ort zusammenzukommen, 


Eine Versammlung anderer und doch in 
der Hauptsache ähnlicher Art fand am 
Vormittag des 5, Oktober auf unserem 
Brüderhausbetsaale statt, indem sich meh- 
rere Freunde und Beförderer der inneren 
Mission, die sich aus verschiedenen Lebens- 
umständen im Sommer dieses Jahres aus 
den Kreisen Freystadt, Glogau, Grünberg, 
Sagan und Sprottau zusammengeschlossen 
hatten, nun hier zum zweiten Male ver- 
sammelten, um über die Werke, die zu- 
nächst in Angriff genommen werden könn- 
ten, zu Rat und in Beschluß zu gehen. 


Nr. 31, 20.10.1868. In voriger Woche 
haben uns Geschwister Klinghardt mit 
ihren 3 Kindern und der verw. Schw. 
Runk geb. Hotel verlassen und sind die- 
selben nach Gnadenberg übergesiedelt. Seit 
Verlauf einiger Jahre ist vor einigen Tagen 
die sechste Braut von hier nach Gnaden- 
frei verlobt. Man möchte fast geneigt sein, 
dies als ein ehrendes Zeugnis für die hier 
Aus- und Eingeführten aufzufassen. Die 
nach Herrnhut als Vorsteherin des led. 
Schwesternchores berufene Schw. Leupold 
reist morgen früh von hier ab, und ihre 
Nachfolgerin Schw. Groche soll dieser 
Tage in ihr neues Amt eintreten. — Am 
15. Oktober sind Geschw.!®) Groche wohl- 
behalten in Sarepta angelangt. 


%) = Messinggießere 


Hauptstrecke Breslau — 
'ge fanden. 


Beilage zu Nr. 33, 7.11.1868 (Anzeigen 
gekürzt). 

Mein hierselbst unter der Firma 
H. G. Lange’s Buch-, Kunst- und Musi- 
kalienhandlung eröffnetes Geschäft er- 
laube mir, Bücherfreunden in den Ge- 
meinen bestens zu empfehlen. 

Im festen Vertrauen, daß der HERR mir 
aus der Fülle die Gnade geben wird, meine 
Absichten durchzuführen und allen an 
mich gestellten Anforderungen Genüge zu 
leisten, empfehle ich mich den Geschwi- 
stern in den Gemeinen, denen ich als So- 
zietätsmitglied verbunden bin, zu freund- 
lichem Andenken und zu gelegentlichen 
Aufträgen. 

Hermann Gebhardt Lange 


Mit Hülfe brüderlicher Unterstützung 
und hoffend auf Gottes Segen habe ich 
hierselbst eine 

Buchdruckerei mit neuen und schönen 
Schriften eingerichtet. 

Alle lieben Geschwister und Freunde, 
denen ich im Herren verbunden bin als 
Sozietätsmitglied, bitte ich, mein Unter- 
nehmen durch event. Arbeiten möglichst 
zu unterstützen, und werde ich stets suchen, 
das in mich gesetzte Vertrauen durch 
sauberen und korrekten Druck zu be- 
wahren. 

So Gott will, werde ich auch künftig 
den Druck des Blattes „Herrnhut“'! über- 
nehmen und kann ebenfalls, durch fleißiges 
‚Abonnement dieses Blattes mein Unter- 
nehmen gefördert werden. 

Albert Raschke 


Neusalz a.O. im November 1868 


Nr. 38, 12.12.1868. Der Sturm, welcher 
in den Tagen des 5. bis 7. d.M. ganz 
Deutschland durchtobte, hatte in unserer 
Gegend, gepaart mit Blitz und Donner, 
seinen Kulminationspunkt am 7. gegen 
Mittag erreicht und viel Schaden an Ge- 
bäuden etc, angerichtet. In Waltersdorf — 
der uns zunächst gelegenen Eisenbahn- 
station — hat der Sturm das Dach von 
dem vor 2 Jahren neben dem Bahnhof 
neu erbauten Gasthaus abgehoben, das- 
selbe auf die vorbeiführende Straße ge- 


= Ehopaar. 
1) geschieht erstmals bei Nr. 37 vom 5. Dezembar 1968. 


worfen und dort zwei, dem hiesigen Post- 
halter gehörige Pferde erschlagen. Hätte 
das Dach während des Falles nicht noch 
glücklicherweise eine Schwenkung gemacht, 
so hätten mehrere Leute, die eben damit 
umgingen, mit ihren in unmittelbarer 
Nähe haltenden Gespannen abzureisen, 
vom gleichen Schicksal erreicht werden 
können. 


Unser Auszug aus dem 1. Jahrgang von 
„Herrnhut“ sei noch ergänzt durch einige 
Stellenanzeigen, wie wir sie heute nennen 
würden: 


Nr. 16: Ein tüchtiger Kupferschmied, 
Bruder oder nicht, der womöglich auch 
in Messingarbeiten geübt ist, findet 
sofort dauernde Beschäftigung bei 
P. Heller in Neusalz/Oder. 

Nr. 17: Ein Schuhmachergeselle, gut 
geübt in Herren- und Damenarbeit, 
findet sofort Arbeit bei Hermann Ort- 
haus in Neusalz a.O. 

Nr, 18 und 19: Ein braver Lehrknecht 
kann sofort bei Unterzeichnetem ein- 
treten, mit der Versicherung, daß ihm 
bei liebreicher Behandlung Gelegen- 
heit geboten wird zur gründlichen Er- 
lernung seiner Professio! 
zwei tüchtige Gesellen bi 
dauernde Beschäftigung. 

G.F. Hohulin, Kleiderverfertiger 

in Neusalz a.O. 

Nr, 23 und 24: Für die Tischlerei und 
die Bäckerei des Brüderhauses zu Neu- 
salz werden, sei es aus der Brüderge- 
meine oder Diaspora, Lehrbuben, wel- 
che gut empfohlen werden können, 
zum sofortigen Eintritt gesucht. 

Nr. 39: Ein junger Mann sucht in 
einem Handlungsgeschäft, sei es in 
der Brüdergemeine oder in der Dia- 
spora, als Kommis eine Stellung zum 
15. Februar oder zum 1. April k. J. 


Näheres durch 


Albert Raschke, Buchdrucker in 
Neusalz a.O. 


Damit sind wir am Ende des Berichtes 
über das, was die Neusalzer im Jahre 1868 
besonders beschäftigt hat. Weltbewegende 
Ereignisse waren es gewiß nicht; wie hätten 
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sie es auch sein sollen in jenen geruhsamen 
Jahren, in denen sich auch auf „höherer 
Ebene“ nichts weiter zutrug. Kein Krieg 
wie 1864 (Düppeler Schanzen) oder 1866 
(Königgrätz) erregte die Gemüter, und der 
Suezkanal war noch nicht eröffnet (1869). 
So hatten denn die Schriftleiter einige 
Mühe, ihre Leser zu unterhalten. Wie sie 
mit dieser Aufgabe fertig wurden, haben 
wir in den voraufgegangenen Abschnitten 
erfahren. Wir haben zugleich einen Ein- 
blick in die Geruhsamkeit jener Jahre ge- 
wonnen, die sich nicht zuletzt im Stil aus- 


prägt. Um den Bindruck möglichst zeitge- 
mäß zu gestalten, haben wir nichts ver- 
ändert und textlich nur wenig — Belang- 
loses — gekürzt. Wir empfinden den Stil 
jener Zeit heute als schwülstig. Und doch 
kennzeichnet er sie. Er sollte der Nachwelt 
erhalten bleiben, und aus dieser Erwä- 
gung heraus wurden die verbindenden 
Texte möglichst knapp gehalten und Er- 
läuterungen in Fußnoten verwiesen. 

Wie die hier begonnene Rückschau wei- 
tergeht, vermag der Bearbeiter heute noch 
nicht zu sagen. Warten wir es also ab! 


Auf heimatlichen Straßen und Wegen 
von Hans Prikowski. IV. Teil (Fortsetzung) 


Peterswaldau, Reichenbach, Kottwitz 


In seiner Schlichtheit fügt sich die St.- 
Martins-Kirche zu Peterswaldau in ihre 
Umgebung. Ob sie früher Wehrzwecken 
diente, läßt sich nicht mehr feststellen. 
Wohl beherrscht sie von ihrer kleinen An- 
höhe die Gegend. Das Baujahr ist nicht zu 
ermitteln, aber eine Glocke trägt die Jah- 
reszahl 1597. 


Im 16. Jahrhundert wurde auch die Kir- 
che in Reichenbach erbaut. Der Turm mit 
der mehrere Meter hohen Spitze ist schon 
von weitem sichtbar. Die Kirche ist aus 
Granitfindlingen errichtet. Das Torhäus- 
chen läßt hier eine ehemalige Wehrkirche 
erkennen, Eine Glocke trug die Jahreszahl 
1507. 


In Kottwitz stand die kath. Mutterkirche 
zum hl. Kreuz. Im Jahre 1865 wurde sie 
abgebrochen. Von ihr waren einst 2 Glok- 
ken vorhanden. Die erste, gesprungene, 
trug die Inschrift: „O rex glorie veni cum 
pace, anno domini 1520“. Die zweite Glocke 
ist 1578 gegossen worden. Die Kirche muß 
ziemlich stark befestigt gewesen sein; denn 
noch heute sieht man, wie sonst nirgends 
mehr im Kreise Freystadt, zwei ehemals 
befestigte Eingänge zum Kirchhof: das Tor- 
häuschen und den Torturm. In der Nähe 
des Torturmes, hinter der alten Linde, 
steht ein Sühnekreuz, auf dem Gelände 
ein hölzerner Glockenturm. 
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Im Bober-Hügelland 


Die hügelige Landschaft vor den Bober- 
höhen verleiht den Dörfern um Naumburg 
eine besondere Schönheit. 


Die St.-Lorenz-Kirche in Groß-Reichenau 
ist, wie zahlreiche andere Kirchen unserer 
Landschaft, aus Granitfindlingen und Ra- 
seneisenstein erbaut. Die Glocken trugen 
die Jahreszahlen 1470 und 1516. Der Auf- 
gang zum Turm beginnt 3 Meter über Fuß- 
bodenhöhe. Daraus kann man schließen, 
daß diese Kirche sich einst in einem wehr- 
fähigen Zustande befand. Der jetzt vorhan- 
dene Treppenaufgang ist erst später gebaut 
worden. Man zog die Leiter hinein, ver- 
schloß die Tür und der Feind konnte nur 
unter Schwierigkeiten den Turm erobern. 


Ähnlich war es in Cosel. Als Baujahr der 
dortigen Hedwigskirche nimmt man auf 
Grund einer im Rundbogen des Portals an- 
gebrachten Jahreszahl das Jahr 1567 an. 
Die Glocke trug die Inschrift: O rex glorie 
veni cum pace, anno domeni 1510. Das Got- 
teshaus hat einst Wehrzwecken gedient. Als 
Rest des ehemaligen Torhäuschens finden 
wir einen überbauten Eingang. Auch die 
'Turmtür liegt etwa 3 Meter über der Erd- 
höhe und hat heute einen hölzernen über- 
dachten Treppenaufgang. 

Im nahen Kunzendorf steht nur noch der 
Glockenturm der eingegangenen katho- 
lischen Kirche. Das ehemalige Gotteshaus 
war 40 Meter lang und 20 Meter breit. Es 


wurde erstmalig 1549 erwähnt. Im Jahre 
1837 haben Coseler Gemeindemitglieder die 
Kirche abgebrochen. Man errichtete für die 
Glocke ein hölzernes Balkengerüst; Seit 
1926 ist der Glockenturm vollständig er- 
neuert. 

In Schöneich lag bis Ende des vorigen 
Jahrhunderts im Schulgarten die Ruine 
einer ehemaligen katholischen Kirche. Die 
am Südportal eingeritzte Jahreszahl 1565 
bezeichnete das Erbauungsjahr. Die Ruine 
ist abgebrochen worden, und in den 90er 
Jahren des vorigen Jahrhunderts wurde 
der letzte Rest für den Straßenbau ver- 
wendet. 

Die Kirche in Poydritz bei Naumburg 
am Bober, wohl eine der ersten in unserer 
Heimat, wurde durch die hl. Hedwig, der 
Schutzpatronin Schlesiens, gegründet. Er- 
wähnt wird sie schon um 1300 und 1525. 
Wahrscheinlich fand hier seit der Refor- 
mation kein katholischer Gottesdienst mehr 
statt. Das Gebäude untersteht der katholi- 
schen Pfarrei Cosel. Als Ruine ist es bis 
auf den heutigen Tag erhalten. Die aus 
dem Inneren herausgewachsenen Bäume 
bilden das Dach. Darunter hat man Altar 
und Bänke in einfachster Form erbaut; 
denn im Sommer findet hier evangelischer 
Gottesdienst statt. Eine Glocke ist in einem 
schlichten Türmchen untergebracht. 

Auch die Pfarrkirche Neuwaldau war eine 
Wehrkirche, doch ist diese als solche kaum 
noch zu erkennen. Der Turm hat von außen 
keinen Eingang zum Erdgeschoß, Die ange- 
mauerten Stützen zu beiden Seiten sind 
erst später hinzugefügt worden. 

Nun sind wir vor den Toren Naumburgs 
angelangt. 


Naumburg (Bober) 
ein lohnendes Ausflugsziel im heimatlichen 
Bober-Hügelland 


Die ungünstigen Zugverbindungen unse- 
rer sich ständig entwickelnden Industrie- 
stadt nach dem Westen gaben Veranlas- 
sung, den Bau einer neuen Eisenbahn- 
strecke über Liebschütz, Streidelsdorf, Sei- 
fersdorf, Bergenwald nach Naumburg (Bo- 
ber), mit Anschluß an Sommerfeld, Forst 
Cottbus in Erwägung zu ziehen. Der an- 


mutigen Stadt Naumburg (Bober), gilt nun 
unser Besuch. Im Hügelland des Bober ge- 
legen, hatte sie als Grenzstadt zwischen 
Schlesien und Sachsen eine geschichtliche 
Vergangenheit. In ihren Mauern barg sie 
manches historische Gebäude. 


In der Nähe der Stadt liegt der Burgberg. 
Mit Direktor Gläser haben wir ihn besich- 
tigt. Es ist anzunehmen, daß er ein Teil 
des Befestigungswerkes der Dreigräben- 
linie war. Die Reste der dortigen Befesti- 
gungsanlage hoben sich deutlich aus dem 
Gelände heraus, 


In Naumburg a. Bober hatten sich schon 
in frühester Zeit Mönche niedergelassen. 
Der Ort selbst liegt am Boberufer in einer 
reizvollen Landschaft, aber die Umgebung 
war vor 700 bis 800 Jahren armseliges 
Land. Meilenweit dehnten sich die Kiefern- 
waldungen aus, und bei den sandigen, und 
nur wenig ertragreichen Feldern lagen spär- 
lich verstreute Siedlungen. Die Gegend 
schien nicht dafür geschaffen zu sein, Sied- 
ler seßhaft werden zu lassen. Herzog Hein- 
rich L, der Bärtige, von Schlesien und seine 
Gemahlin, die hl. Hedwig, bemühten sich 
ständig, deutschen Zuwanderern aus dem 
Westen in ihrem Lande eine neue Heimat 
zu schenken. Oft waren es Augustiner, Zi- 
sterzienser und andere Ordensbrüder, die 
das wüste unwirtliche Land bezwangen 
und zu einem bewohnbaren, nutzbringen- 
den Fleckchen Erde umgestalteten. So hatte 
Heinrich I. auch aus dem Stammkloster 
Arrovaise bei Bapaume (Frankreich) Au- 
gustiner in Naumburg angesiedelt. Die 
Sage erzählt, daß die hl. Hedwig, die den 
Anstoß zur Berufung der Klosterbrüder 
gab, ihren Schleier in den Wind warf, da- 
mit er ihr den Ort zeige, wo das Kloster 
erbaut werden sollte. Der Schleier fiel auf 
einen Rosenstrauch, und die Mönchen sie- 
delten sich zu Füßen der befestigten Burg 
an, Die „Chronik der Propstei Naumburg 
am Bober“ (1926) von Dlugos berichtet auf 
Seite 3—4 darüber: „Im Jahre 1217 ist die 
erste Urkunde ausgestellt, die über das 
Augustinerkloster zu Naumburg Kunde 
gibt. In diesem Jahre schenkte Herzog 
Heinrich der Bärtige den Brüdern vom 
hl. Augustinus in Novo Castro das Dorf 
Popowitz, d. i. Popen-Pfaffendorf, ebenso 
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alles Land, was er zur Rechten des Berges, 
des Springberges zwischen Briesnitz und 
dem Bober besessen hatte, mit aller Nutz- 
nießung von den beiden Flüssen an 
Fischerei, Mühlen und Bienenzucht. Eben- 
so gab er ihnen 120 Hufen unkultivierten 
Landes, um solche nach deutschem Recht 
auszusetzen und zu besiedeln. Naumburg 
ist also durch die hl. Hedwig (t 15.10.1243), 
die hier auf ihren Reisen in Begleitung 
ihres Gemahls geweilt hat und in der 
Burgauf dem Berge, dem heutigen Schloß- 
berge, Wohnung nahm, geheiligtes, histo- 
risches Land.“ Nach der Chronik von 
Dlugos soll noch bis in die neuere Zeit 
hinein im Naumburger Schlosse ein Lehn- 
stuhl der Gründerin des Klosters, der hl. 
Hedwig, vorhanden gewesen sein, eben- 
falls im Schloßpark die alten Bildstöcke, 
die an die hl. Hedwig erinnerten. Ein Visi- 
tationsprotokoll vom Jahre 1772 berichtet, 
daß im Hochaltar der Probsteikirche ein 
Stein eingemauert war, auf dem die Fuß- 
spuren der hl. Hedwig zu sehen gewesen 
sein sollen, 

Bisher hatten die Mönche die Bartholo- 
mäuskirche als ihr Gotteshaus verwaltet. 
Das Alter dieser Kirche steht nicht genau 
fest, sie war aber offenbar schon vor der 
Gründung des Klosters vorhanden. Im 
Laufe der Jahrhunderte hatte sie wechsel- 
volle Schicksale erlebt. Im Jahre 1227 er- 
folgte der Umzug aus der Bartholomäus- 
kirche in die neue Klosterkirche, die heu- 
tige Propsteikirche, die der Jungfrau Maria 
geweiht wurde, Bischof Laurentius I. war 
selbst in Naumburg erschienen, um das 
neue Gotteshaus einzuweihen. Im Laufe der 
Jahre vermehrten sich die Besitzungen des 
Klosters durch Schenkungen immer mehr. 
Auf den bereits erwähnten 120 Hufen 
wüsten Landes, die das Kloster 1217 ge- 
schenkt erhielt, entstanden durch die 
Tätigkeit der Mönche folgende Dörfer: 
Altkleppen (1263 zum 1. Male erwähnt), 
Zedelsdorf (1237), Neuwaldau (1237), Rei- 
chenbach (1261), Briesnitz (1256) Schön- 
brunn (1257). Ebenso ist das heutige Ritter- 
gut Erdmannsdorf durch das Naumburger 
Kloster gegründet worden. In Briesnitz 
hatten die Augustiner noch lange nach 
ihrer Übersiedlung nach Sagan Besitz. In 
den Jahren 1703—1705 errichteten sie in 
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ihrem Stiftsgut in Ober-Briesnitz eine 
schlanke dreischiffige, kreuzförmige Basi- 
lika. Nach Lutsch (Die Kunstdenkmäler des 
Reg.-Bezirks Liegnitz 1891, S. 136) muß 
dort schon ein älterer Kirchenbau gestan- 
den haben, von dem man an Kunstformen 
nur die Schallöffnungen des Glockenturmes 
übernommen hat. 


Die segensreiche Tätigkeit der Mönche 
war weit über das Naumburger Land hin- 
ausgedrungen,. Im Jahre 1222 schenkten 
vier adlige Herren dem Kloster zum hl. 
Bartholomäus das Patronat über die Ma- 
rienkirche in der Burg Bitom (Beuthen an 
der Oder) mit dem Dorf Klopschen nebst 
einem Ackerlose bei Brieg (Oder). 


Heinrich I, schenkte dem Kloster den Ort 
Grochwitz in der Burggrafschaft Beuthen 
(Oder) und 200 kleine Hufen im Lande 
Lebus in der Mark. Dort entstanden die 
Propstei Wahryn mit den Dörfern Dieders- 
dorf, Rosenthal und Görsdorf in der Nähe 
von Müncheberg. Herzog Heinrich II. über- 
ließ dem Kloster das Land Crecoto bei 
Klopschen (Kr. Glogau). Boleslaus schenkte 
1245 den Mönchen Dobritsch und ein Grund- 
stück im Dorfe Gorpe, 


Herzog Konrad I. tauschte 1257 das dem 
Kloster gehörige Gut Grochwitz gegen eine 
herzogliche Mühle in Liebschütz im Kreise 
Freystadt und sein Erbe in Zöbelwitz bei 
Beuthen (Oder). (Vgl. Dlugos, Chronik der 
Propstei Naumburg a. B. S. 7-9.) 


Am 2. Juli 1263 wird das Naumburger 
Kloster durch Bischof Thomas I. zur Abtei 
erhoben. Der erste Abt von Naumburg war 
Heinrich (bis 1263 als Probst, von 1263 bis 
1281 als Abt). In der Reihe der Abtsbilder 
im Klostergang zu Sagan ist er als erster 
dargestellt. Unter seinem Bildnis steht ein 
Distichon, das in deutscher Sprache lautet: 


„Dieser aus Arrovaise stand zuerst vor 
dem Klerus zu Naumburg. Ihm überließ 
diesen Ort Hedwigs Gatte, der Fürst.“ 
Die Patres wurden mit der Gegend nicht 
vertraut. „Stegreifritter“ und die an heid- 
nische Opfer und Betätigung gewohnte Be- 


völkerung ließ die friedliebenden Mönche 
nicht zur Ruhe kommen, 


Die Klosterbrüder siedeln von Naumburg 
nach Sagan um. 


Aus Gründen der Sicherheit siedelten die 
Klosterbrüder im Jahre 1284 aus ihren 
schutzlos angelegten Gebäuden vor Naum- 
burg nach dem befestigten Sagan über. 
Am 7. Mai 1284 übertrug Premko oder 
Przemislaus, ein Urenkel der hl. Hedwig, 
Herzog von Sagan, die Abtei von Naum- 
burg nach Sagan. Dem Kloster überließ er 
das Patronatsrecht über die Saganer Pfarr- 
kirche. Er selbst wurde auf einem Truppen- 
zuge nach Osten bei Czenstochau von den 
Kalischern getötet. Die Umsiedlung erfolgte 
unter Abt Tylmann, 


Nach Lutsch (Verzeichnis der Kunstdenk- 
mäler der Provinz Schlesien, Band III, 
Seite 151) wird in einem Erlasse des Bischofs 
Thomas vom Jahre 1272 der Erzpriester von 
Sagan erwähnt. Danach hat also bei der 
Verlegung des Klosters von Naumburg nach 
Sagan die dortige Pfarrkirche St. Mariae 
schon bestanden, 1486 brannte die Kirche 
ab, aber die Gewölbe blieben unversehrt. 
Das jetzige Gebäude stammt aus dem spä- 
teren Mittelalter. Im 17. und 18. Jahr- 
hundert erhielt es seine heutige Aus- 
stattung, Interessant ist der weitausladende 
backsteingotische Giebel, der in seiner 
Form sehr den Bauten unserer Ostsee- 
städte ähnelt. In der Kirche selbst bilden 
die vielen Holzschnitzereien an Altären und 
Gestühl eine Sehenswürdigkeit. Unterhalb 
des Gotteshauses ist eine große Gruft an- 
gelegt, in der die meisten Äbte des Klosters 
ruhen. Neben dem Hochaltar finden wir in 
einer Nische die Grabplatte eines schlesi- 
schen Herzogs, wahrscheinlich Heinrich IV. 
von Glogau. 

Nun ist Naumburg wieder Propstei. 
Im Jahre 1410 erfolgte die Bestätigung der 
Naumburger und Saganer Klostergüter. 
Naumburg erhielt Popowitz, Altkleppen 
und Zedelsdorf; Sagan bekam Neuwaldau, 
Reichenbach, Nieder-- und Ober-Bries- 
nitz, Schönbrunn, Kalkreuth, Rengersdorf, 
Diebau, Luthrötha, Puschvorwerk, Küpper 
und Machenau. Das Saganer Kloster hatte 
im Kreise Freystadt noch die Herrschaft 
über Freystadt, Zyrus, Bullendorf, Siegers- 
dorf und Pürben. In demselben Jahre kam 
durch Kauf Lentschen an Naumburg. 


Unter Abt Andreas Thiel von Sagan, ge- 
storben 1702, erhielt die Propsteikirche 
ihren barocken Turm, und das Pfarrhaus 
auf der Propstei wurde neu errichtet, 


Der Pädagoge und Astronom Felbiger. 


Einer der berühmtesten Äbte des Saganer 
Augustiner-Stiftes war der Pädagoge 
Ignatius von Felbiger (1724—1788), dessen 
Vorschläge für die Erneuerung des Schul- 
wesens in Deutschland Annahme fanden. 
Felbiger war auch ein anerkannter Astro- 
nom. Noch heute ist die Felbiger Stern- 
warte des Klosters im (fälschlicherweise 
nach dem Saganer Astronomen Kepler ge- 
nannten) Keplerzimmer zu sehen. Sie liegt 
in einem Raum des ehemaligen Augustiner- 
klosters (heute Amtsgericht). Kepler 1571 
bis 1630) selbst lebte nicht im Kloster, son- 
dern war ein Astronom Wallensteins. Der 
Hospitalturm erzählt von seinem Wirken 
im Dienste dieses großen Heerführers. 

Das Kloster wurde 1810 auch säkulari- 
siert. Der letzte Abt war Anton Knauer. Er 
amtierte von 1803—1810 und starb im Jahre 
1817. Er erlebte die Zeit, als Sagan von 
Wasserfluten heimgesucht wurde, die natio- 
nale Erniedrigung Preußens, die Fremd- 
herrschaft der Franzosen und die Ein- 
ziehung des Klosters durch den preußischen 
Staat, Auf seinem Gedenkstein im Kreuz- 
gang ist zu lesen: 

„Krieg und Wassergüsse bedrängten 
nach Benedikts Tod heftig den folgenden 
Abt; grausige Schicksale kamen, denn des 
Königs Edikt vernichtet das Kloster der 
Aebte. Letzt’ ist der alte Prälat, Friede 
umschließt sein Grab.“ 

Im Jahre 1833 erfolgte auch die Säku- 
larisation der Propstei Naumburg. 


Die Geschichte der Propstei Grünberg. 


Mit dieser Propstei und dem Kloster in 
Sagan ist die Geschichte der Propstei 
Grünberg eng verbunden. Im Jahre 
1423 inkorporierte der Bischof, Herzog Kon- 
rad sen. von Oels, die Grünberger Kirche 
dem Saganer Kloster. Papst Martin V. 
bestätigte dies 1426 mit der Verpflichtung 
für das Saganer Kloster, die Kirche zu 
Grünberg mit 8 Brüdern zu versehen. 

Herzog Johann I, der Tyrann, lebte mit 
dem Saganer Abt in bitterer Feindschaft. Er 
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ließ den Abt Heinrich II, als er vor ihm 
flüchtete, in ein fürchterliches Gefängnis 
werfen und aufs schwerste mißhandeln. Als 
man ihn 1429 endlich freigelassen hatte, 
floh er nach Grünberg. Unter den Anfein- 
dungen des Herzog Johann IL, des Grau- 
samen, floh auch der Abt Simon Arnoldi 
nach Grünberg. Er starb 1468 in Sagan; an 
seiner Stelle wurde der Propst von Grün- 
berg Martinus Rinkenberg zum Abt von 
Sagan gewählt. Im Jahre 1536 ging infolge 
der Reformation die Propstei Grünberg, 
die dem Saganer Abt oft als Zufluchtsstätte 
diente, dem dortigen Kloster endgültig ver- 
loren. 


Klösterliche Bauten in Sagan. 

Auch die Gymnasialkirche in Sagan 
erzählt von einstigen klösterlichen Nieder- 
lassungen. Schon 1272 soll dort ein Mino- 
nitenkonvent bestanden haben. Das Gottes- 
haus gehörte bis 1539 diesem Kloster; dann 
wurde es verlassen. Später zogen die Jesu- 
iten hinein, die darin eine Klosterschule 
einrichteten. In der Gruft der Kirche stehen 
noch viele Särge der Patres. 

Als ein Kunstwerk im Renaissance-Stil 
in Sagan sei der Dreifaltigkeitsaltar in der 
kath, Pfarrkirche zu Maria genannt. Es ist 
die ehemalige Stiftskirche der Augustiner- 
Chorherren, Er zeigt 4 hervorragend ge- 
staltete korinthische Säulen, die mit Wein- 
reben geschmückt sind. Sie versinnbilden 
das Gleichnis Christi: „Ich bin der Wein- 
stock, ihr seid die Reben“, 

Ebenfalls im Renaissance-Stil gehalten 
ist die Nachbildung des Heiligen Grabes 
neben der Bergelkirche. Sie wurde von dem 
kunstsinnigen Augustiner-Abt Jakob II. er- 
richtet, 


Die Reformation in Naumburg. 

Das Zeitalter der Reformation ist auf die 
Propstei Naumburg nicht ohne Einfluß ge- 
blieben. 

Der Augustiner Paul Lemberg, Schüler 
der Wittenberger Hochschule, reformierte 
im Augustinerkonvent, Der Abt Franz von 
Sagan setzte darauf in die Naumburger 
Propstei wieder einen überzeugten Propst. 
Im Jahre 1602 kauften die Promnitze die 
Stadt Naumburg von Kaiser Rudolf II. Am 
26. August 1609 schloß Graf Heinrich An- 
selm einen Vertrag mit dem Saganer Abt 
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Nikolaus Gutsche, Dieser Vertrag über- 
lieferte die Propsteikirche am Bober nebst 
Herrschaft und Gericht in den Stiftsdörfern 
dem Saganer Kloster. Die Bartholomäus- 
kirche in der Stadt mit den Gebühren aus 
den Dörfern Theuern, Neukleppen, Groß- 
und Klein-Dobritsch erhielten die Luthe- 
raner. Seit 1635 wurde die Siedlung auf 
der linken Boberseite kursächsisch. Die 
Grenzlage schuf eine Grenze zwischen Pro- 
testanten und Katholiken, 

Die neue Siedlung erhielt nach dem Ober- 
lehnsherrn Herzog Christian von Sachsen 
Merseburg denNamenChristianstadt. 
Durch die Kirchenspaltung wuchs Christian- 
stadt. 

Am 28. Juni 1739 wurde der schwedische 
Major Malcolm Sinclair ermordet. Er war 
während des Nordischen Krieges 1700-1721 
als außerordentlicher Gesandter mit wich- 
tigen diplomatischen Schriftstücken von 
Konstantinopel nach Stockholm unterwegs 
und benutzte die Fahrpost. 

Kurz vor Naumburg, kurz vor der damals 
sächs. Grenze, wurde er von feindlichen 
Reitern eingeholt und auf neutralem Boden 
ermordet, Er fand in der Nikolaikirche zu 
Stralsund, das damals schwedisch war, 
seine letzte Ruhestätte, 

Am Ort seines Todes hatten die schwe- 
dischen Freunde ihm ein Denkmal errichtet, 
das bis kurz vor der Vertreibung meistens 
mit Blumen geschmückt war. Um diese Zeit 
verließ der kaiserliche Doppeladler Schlesien. 

Die protestantischen Bemühungen um ein 
Bethaus scheiterten an der Platzfrage. Der 
Marktplatz war groß genug und für eine 
zügige Entwicklung der Stadt vorgesehen. 
Auf dem Marktplatz aber stand die Staup- 
säule, Wer sie anrührte, war bei seinen 
ehrenfesten Mitbürgern verachtet und 
fand zehn Meilen im Umkreis weder Gruß 
noch Obdach. Im Jahre 1708 wurde in 
Naumburg der kgl. preußische Kammer- 
musikus Kaspar Grundke geboren. Grund- 
ke faßte Mut und brachte die Säule bei 
Nacht und Nebel weg. Nun stand dem 
Kirchenbau nichts mehr im Wege, 

Die Franzosen in Naumburg, 

Im Herbst 1806 marschierten die Preu- 
ßen über die Boberbrücke nach Sachsen 
und Thüringen in der Hoffnung, bald als 
Sieger heimzukehren. Am 6. November 


waren schon die Franzosen da. Den guten 
Ausgang der Schlacht sollten Lichtzeichen 
nach Glogau melden, Über die Landschaft 
standen in langen Ketten gleichgeartete 
Geräte. Es waren lange Stangen, die oben 
einen Büschel Werg trugen, das mit Pech 
getränkt war. Von einer Signalstange sollte 
das Feuer zur anderen hinüberleuchten, 
bis Glogau das Siegeszeichen empfing. Zu 
dieser Signalisierung kam es nicht mehr, 
die Preußen hatten die Schlacht verloren, 
und die Franzosen waren zu schnell da. 
Eine Episode aus dieser Gegend sei noch 
erzählt. Im Februar 1807 erschien hier das 
preußische Freikorps Hirschfeld. Es wurde 
von den Franzosen nördlich der Stadt 
Naumburg auf Altkleppen zu zersprengt. Im 
Walde bei Dubran, hinter Christianstadt, 
konnte Hirschfeld seinen schweren Geld- 
wagen nicht schnell genug vorwärtsbrin- 
gen, Die Eskorte füllte in die Taschen, was 
hineinging, schob den Wagen in die Heide 
und verduftete. Die Bauern hatten ihn bald 
entdeckt und freuten sich, daß der Krieg 
für sie auch etwas Gutes hatte, 


In Naumburg wollten im Jahre 1813 
die einquartierten Franzosen den letzten 
Tag des Waffenstillstandes feiern und ver- 
langten Wein, keinen Landwein, der in 
der Naumburger Gegend angebaut wurde. 
Man war in großer Aufregung, denn der 
General Doussin drohte damit, das Prob- 
steiwerk anzuzünden. Man verlangte noch 
3 Ochsen und 35 Schafe. Die Baronin von 
Schönaich ließ Wein aus Grünberg holen. 
Dieser wurde mit Holunderbeeren gefärbt. 
Mit großer Angst setzte man das Getränk 
auf den Tisch. Die Franzosen tranken die- 
sen Wein höchst befriedigt, hielten ihn für 
Bordeaux. So kam schon damals der Grün- 
berger Wein zu Ehren. 


In jener Zeit, vor 1840, wäre Naumburg 
beinahe ein Bad geworden. Die Schwefel- 
und Eisenquellen zogen in einer Saison 
143 Badegäste heran. Dann verlor sich 
wieder ihr Ruf. Der Sage nach hätte schon 
Kaiser Barbarossa die Heilquelle gekannt 
und sich von ihrer Heilkraft überzeugt. 


Fortsetzung folgt 


Thomasabend der Neusalzer „Möwen“ in Offenbach 


Dem alten Brauchtum vieler Rudergene- 
rationen, am Ausgang eines Ruderjahres 
gemeinsam in der Adventszeit den Thomas- 
abend zu begehen, sind die Neusalzer Ru- 
derer auch in diesem Jahre nachgekom- 
men. Es war der Wunsch des Freundeskrei- 
ses im Frankfurter Raum, das alljährliche 
Zusammensein in der vorweihnachtlichen 
Zeit bestehen zu lassen und darum erging 
der Ruf an alle Freunde: Kommt zum Tho- 
masabend ins Undine-Bootshaus nach Of- 
fenbach! Die Ruderfamilie und ein großer 
Kreis heimatlicher Freunde folgte der Ein- 
ladung. Mehr als 30 Teilnehmer konnte 
Paul Fischer willkommen heißen und mit 
besonderer Freude galt sein Willkommens- 
gruß unseren immer gern gesehenen Freun- 
den vom Rathaus in Offenbach, Frau Ger- 
trud Bierau und Herrn Stadtoberinspektor 
Karl Faß und Gattin, Jeder brachte eine 
kleine Weihnachtsgabe für den unbekann- 
ten Freund mit, der bedacht werden sollte. 

Die Gespräche über alle Geschehnisse 
aus dem Eigenleben der Freunde und sol- 


chen aus der großen Neusalzer Familie 
standen bei der gemütlichen Kaffeetafel im 
Mittelpunkt des Geschehens. Eine erste 
Unterbrechung leitete die Verteilung der 
„namenlosen“ Weihnachtsgaben ein, die 
Freude und manche Überraschung brachten. 
Alte Kegler und wettkampfdürstige Anfän- 
ger sahen erwartungsvoll dem Kegelwett- 
kampf entgegen. Die Damen und die Her- 
ren, jede Partei in einer eigenen Wettkampf- 
gruppe, lieferten sich eine harte, oft sehr 
freudenvolle Partie, alle waren mit ganzem 
Herzen dabei, 

Als der Wettkampf beendet war, wurden 
die verbrauchten Kalorien mit einem klei- 
nen Imbiß wieder aufgefüllt und dann erst 
wurden die Ergebnisse und in Sonderheit 
die Sieger des großen Kampfes bekannt- 
gegeben. Sieger wurden bei den 


Damen 
1. Brigitte Faß mit 15 Holz 
2. Helene Henschke mit 13 Holz 
3. Käte Sucker mit 12 Holz 
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Wir haben uns verlobt 


SUSI HAPPLE 
DIETHER GROSSE 


25. März 1967 


7823 Neustadt, Jakobistraße 4 
8 München 13, Burgunderstraße 13 


Herren 
1. Karl Faß mit 24 Holz 
2. Fred Jakob mit 20 Holz 
3. Otto Stanigel mit 19 Holz 


Es war der Höhepunkt des Abends, an 
den alle Teilnehmer noch lange zurück- 
denken werden, Mit vielen anregenden Ge- 


Mit Schlesien 
für Deutschland ünd Europa 
Schlesiertreffen 


23.- 25. Juni 
München Hedwigsjahr 1967 


Erinnerungen 


In der Südwestecke des Werksgeländes 
der Hautleimfabrik der Firma Gebrüder 
Garve zu Neusalz-Kusser steht am Land- 
graben die Alte Kusser Mühle. Im vorigen 
Jahrhundert wurde in ihr noch Mehl ge- 
mahlen. Seitdem sie zur Leimfabrik gehört, 
dienen die noch erhalten gebliebenen Ge- 
bäude Werksangehörigen in erster Linie 
als Wohnung. Die Geschichte dieser Mühle 
ist recht wechselhaft. Vieles weiß ich von 
meinen Eltern. Es sollte nicht in Vergessen- 
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Wir gratulieren zur Verlobung 25.3.1967 
Fräulein SUSI HAPPLE, Tochter des 
Herrn Josef Happle, Stadtamtmann, 
und seiner Ehefrau Ruth geb. Gärtner 
in Neustadt / Schwarzwald, mit Herrn 
DIETHER GROSSE, Ingenieur, München 


sprächen über die Gestaltung der Zusam- 
menkünfte des Neusalzer Kreises im Frank- 
furter Raum war die letzte Stunde des Zu- 
sammenseins ausgefüllt. Mit den besten 
Wünschen zur Weihnacht, für ein frohes 
und zufriedenes Jahr ließ Paul Fischer im 
kameradschaftlichen, brüderlichen Sinne 
den Thomasabend 1966 ausklingen, 


Am 3. August 1966 verschied plötzlich 
und unerwartet mein lieber Gatte, 
unser guter Vater 


Fleischermeister und Viehkaufmann 


ERICH HOFFMANN 
in Wolferode, früher Neusalz, Markt 15 


Im Namen aller Trauernden 
Anna Hoffmann und Kinder 


Die Alte Kusser Mühle 


von H.-J. Blumhagen 


heit geraten, so schreibe ich es auf, zugleich 
auch in dankbarer Erinnerung schöner 
Kindheitserlebnisse; denn mein Vater 
Alfred und mein Großvater Paul Blum- 
hagen haben beide die meiste Zeit ihres 
Lebens als Techniker in der Leimfabrik 
gewirkt und, bedingt durch die mit dieser 
Tätigkeit verbundene Werkswohnung, habe 
ich meine Jugendjahre dort verlebt und mit 
der Technik die erste Bekanntschaft ge- 
macht, die bewußt erlebt, oft für das Le- 
ben eines Menschen richtungweisend ist. 
Meine Eltern wohnten inmitten der Fabrik, 


Mein Großvater mit Großmutter als Pen- 
sionär in der Alten Mühle, wie wir kurzer- 
hand sagten. Dort wohnten mehrere Fa- 
milien, auch welche mit Kindern, mit denen 
wir, d. h. meine Schwester Ruth und ich, 
oft spielten. Ich denke da an Krauses Kin- 
der, an Erika, Willy, Grete und Hilde und 
auch an die Damaske Grete. Später kamen 
Gablers hinzu. In den Sommerferien ge- 
sellten sich zu uns noch meine Cousinen 
Edith, Irmgard und Ursula aus Herzberg 
a..d. Elster, die bei meinen Großeltern ihre 
Ferien verlebten. Es war eine schöne, und, 
wie wohl bei allen Kindern, eine mehr 
oder weniger glückliche, sorglose Zeit, 
wenn wir z. B. mehrere Leiterwagen, von 
meinem Großvater gebaut und blau ange- 
strichen, hintereinander banden, sie mit 
Blumen und grünen Zweigen als Hochzeits- 
kutsche schmückten und in ihnen die klei- 
neren Spielgefährten durch das Grundstück 
zogen. Vor dem Podium der alten Kolonade 
oder der langgestreckten Kegelbahn mach- 
ten wir halt und spielten auf dort unter- 
gestellten alten Armeewagen des 1. Welt- 
krieges. Manchmal unternahmen die Eltern 
und Großeltern mit uns Kindern eine 
Kahnfahrt mit dem Holzkahn, der immer 
im Mühlengraben vor dem Turbineneinlauf 
lag und mittels einer langen eisernen Kette 
an einer der großen Kastanien festgemacht 
war. Wir fuhren stromaufwärts durch den 
damals teilweise recht verschilften Land- 
graben, unter der Eisenbahnbrücke hin- 
durch, und weiter bis zur Heringsbrücke. 
Auf der Rückfahrt wurden vor dem An- 
legen die beiden kleinen Mühlenteiche, von 
denen der eine Karpfenteich hieß, weil dort 
früher einmal Karpfen gehalten wurden, 
durchquert, an der Insel angelegt und bei 
anbrechender Dunkelheit Lampions ange- 
steckt. Ansonsten saßen wir Kinder auch 
häufig allein in dem festgemachten Kahn, 
schöpften das Regen- und Leckwasser aus 
und schaukelten den Kahn, Es war dort 
unter den großen Bäumen vor der Mühle 
immer recht dunkel, es roch nach Wasser, 
nach moddrigem Flußwasser. Im Sommer, 
wenn heißes Wetter herrschte, und das war 
in den 20iger Jahren nicht selten, badeten 
wir an der Schleuse. Wenn es sehr heiß 
wurde, sagten die älteren Leute „heute ist 
es glatt!“ 


Eines Tages ertrank im Landgraben ein 
fremder Junge. Männer, an der Spitze der 
alte Herr Damaske, stocherten viele Stun- 
den mit langen Stangen in dem Modder 
vor der Schleuse und ich höre noch die 
Stimme einer Frau, die da in kusserscher 
Mundart sagte: „I’ hoa schu imma gesuit, 
doa inna Schluisse muß aa gruußes Luch 
sinn“. Einer verstand es nicht und fragte: 
„Woas Hä?“ 


In dem Mühlengrundstück war kein gro- 
ßer Verkehr, obwohl eine Straße mitten 
hindurch führte. Die Mühle lag seit der um 
das Jahr 1817 am Ostrand der Fabrik ver- 
legten, später Reichsstraße 5 benannten, 
Berliner Chaussee, abseits des Verkehrs. Die 
Reichsstraße 5, jetzt Bundesstraße 5 ge- 
nannt, soweit sie durch Westdeutschland 
noch führt, begann im Nordwesten Schles- 
wig-Holsteins und führte quer durch 
Deutschland bis nach Beuthen OS. Hierbei 
berührte sie u. a. die Orte Süderlügum bei 
Tondern, Husum, Itzehoe, Hamburg, Lauen- 
burg a./E., Magdeburg, Eberswalde, Frank- 
furt a./O., Crossen, Grünberg, Neusalz a./O., 
Lüben, Breslau, Brieg, Oppeln. Nur mor- 
gens und abends begegnete man einigen 
Werktätigen zu Fuß oder per Rad. Am Tage 
oder gar nachts kam zu meiner Zeit sehr 
selten jemand durch die Alte Mühle. An 
Markttagen tauchte schon mal ein Pferde- 
gespann der Bauern aus Teichhof oder 
Friedersdorf auf. Als man später die Straße 
wegen der geringen oder nicht mehr aus- 
reichenden Tragfähigkeit der beiden Holz- 
brücken für den Fahrzeugverkehr sperrte, 
wurde es noch stiller. Die alte Mühle war, 
heute betrachtet, eine Oase der Ruhe, ja 
der Einsamkeit. Auf dem Vorplatz stand 
eine Sommerlaube, von weißleuchtenden 
Birken umgeben, dahinter hohe Flieder- 
büsche. Auf dem Grundstück, besonders im 
Gartengelände, wuchs recht viel Flieder, 
auch wilder Flieder. Großvater liebte ihn 
besonders, denn er blühte zu seinem Ge- 
burtstag am 11. Mai. In der Laube spielten 
die Mädchen Mutter und Kind und nannten 
es Vermutters-Spielen. Ab und zu vernahm 
man aus der Ferne das Pfeifen der Hütten- 
lokomotive und bei Ostwind ein Zischen, 
Dröhnen und Hämmern aus der FormereiIV 
und das Fauchen beim Blasen der Besse- 
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mer-Birne in der Stahlgießerei der Alten 
Hütte, später genannt das Krausewerk. 

Abends saßen die Alten auf den schwe- 
ren grünen Holzbänken vor der Kolonade 
unter den Kastanien, deren Zweige bis fast 
auf die Erde herniederhingen und erzähl- 
ten von früher, vom Aufbau der Fabrik, 
vom großen Feuer im Jahre 1909, als große 
Teile des Werkes abbrannten, vom alten 
Herrn Garve, dem Gründer der Leim- 
fabrik, vom Kaiser und vor allem von Mit- 
menschen, wie überall in der Welt, wenn 
sich abends Menschen nach getaner Arbeit 
zusammenfinden. Kamen die Mücken und 
wurde die Plage zu groß, entzündete Groß- 
vater weiches Weidenholz, das qualmte und 
verscheuchte das Ungeziefer. Als ehemaliger 
Handwerker baute er viel in der Alten 
Mühle. Er war immer zugange. Eines Tages 
errichtete er im Mühlengraben ein hohes 
Holzpodest, stellte darauf eine Schwengel- 
pumpe und ein Holzfaß und verlegte vom 
Faß mittels alter Röhren aus der Fabrik 
eine lange Rohrleitung mit Zapfhähnen 
durch die Gärten. So erhielten dieBewohner 
der Alten Mühle eine Gartenwasserleitung. 
Jeder mußte nun mal die Tonne vollpum- 
pen. Uns Jungens machte das immer viel 
Spaß, unsere Kräfte zu messen, schneller zu 
pumpen, als das Wasser wieder aus dem 
Faß ablief. Großvaters Garten war der 
letzte in der Reihe. Er nannte ihn Emmaus. 
Einen zweiten Garten in der Fabrik nannte 
er Kanaan. Er gehörte noch zu der Gene- 
ration, die in der Schule viel aus der Bibel 
auswendig lernen mußte. Damals gab es 
noch keine Beatles und Partys. 

Wenn ich jetzt auf meinen Reisen und 
Wanderungen an ein kleines Flüßchen 
komme mit einer Brücke unter großen 
Bäumen, ein Wehr oder ein Wasserrad oder 
den Geruch von Flußwasser wahrnehme, 
dann bin ich unwillkürlich wieder einmal 
zu Haus in der Alten Mühle. Dann tanke 
ich Heimat. 

Ich erinnere mich noch ganz lebhaft an 
ein Gespräch mit meinem Großvater. Er 
stand auf der Holzbrücke vor dem Tur- 
binenhaus, den Spazierstock in der Hand, 
während ich auf dem weißgestrichenen, 
aus dicken Vierkanthölzern bestehenden 
Brückengeländer herumturnte, Er war ein 
nicht allzu großer und im hohen Alter 


330 


recht schlanker Mann, Er erzählte mir von 
einem Wandersmann, der eines Tages hier 
erschienen sei. Erst habe er sich mehr oder 
weniger scheu umgeschaut, als suche er 
etwas, dann hätte er zögernd, sich weit in 
die Vergangenheit zurücktastend, erzählt, 
daß er als junger Müller hier eine Zeit in 
der Mühle gearbeitet habe. Nun, nach über 
40 Wanderjahren durch weite Teile Europas, 
erinnere er sich plötzlich an eine glückliche 
Zeit in dieser Mühle. Es hätte sich aber in- 
zwischen vieles geändert, das Wasserrad 
war abgerissen, die dazugehörige Land- und 
Gastwirtschaft stillgelegt und vor allem 
seien fremde Menschen hier. Enttäuscht 
zog er von dannen, nachdem ihm mein 
Großvater ein Geldstück gegeben hatte. Das 
erhielt jeder Handwerksbursche von ihm, 
zumal mein Großvater als junger Katzen- 
kopf, wie sich im vorigen Jahrhundert die 
wandernden Schlossergesellen aus Glogau 
nannten, als junger Mann ebenfalls durch 
die Fremde gezogen war. Mich überkam 
damals ein Gefühl der Ehrfurcht vor dem 
weitgereisten Mann, der im Leben viel 
gesehen, sicherlich aber auch Schweres er- 
lebt hatte, und zugleich der Wehmut, daß 
er nun hier alles verändert vorgefunden 
habe. 


Wieder sind 40 Jahre vergangen und nun 
bin ich selbst der Wandersmann, Fern 
dieser Stätte, sogar der Heimat, des Ge- 
borgenseins. Sollte auch mich das Schicksal 
eines Tages dort nochmals vorbeiführen, 
dann wird es auch bei mir wohl nur ein 
‚Augenblick des Verweilens und hastigen, 
scheuen Umschauens sein. Auch ich werde 
vieles verändert vorfinden und andere 
Leute, die ich nicht kenne und nicht einmal 
deren Sprache verstehe, werden dort stehen 
und mich verwundert, vielleicht abweisend 
anschauen und sich fragen, was willst Du 
Fremder hier in unserem Hause. Ich werde 
keine der mir vertrauten Stimmen hören. 
Nur die Bäume und das über das Mühlen- 
wehr ablaufende Wasser werden ihr alt 
vertrautes rauschendes Lied singen. Die 
Gemäuer werden mir stumm gegenüber- 
stehen und mir in meinem Suchen und 
Sehnen nach der Heimat, wie es Dante vor 
700 Jahren aus eigenem Erleben schilderte, 
auch nicht mehr helfen können. 


(Fortsetzung folgt) 


Ein Spiel mit Familiennamen 
Eine Faschingsplauderei von H. O. Th. 


Die Naturverbundenheit der Neusalzer 
verraten folgende Namen 


Blättert man in den „Neusalzer Nach- 
richten“, so begegnen wir Familiennamen, 
die recht beziehungsreich sind und den 
launigen Leser zu mancherlei Manipula- 
tionen verführen können. Ein Beispiel da- 
für ist die nachfolgende Zusammenstellung, 
die — in einer Auswahl in Nürnberg vor- 
getragen — die Stimmung im geselligen 
Kreis beflügelte: 


Ast und Baum 

Busch und Pusch 

Hain und Heide 

Fichte und Rüster 
Grünwald und Gottwald 
Buchwald und Rodewald 
Pilz und Dorn 

Kranz und Knospe 


In Neusalz, der Stadt der Arbeit, gab es Schilf und Fischbach 


die Namen 


Becker und Müller 

Weber und Schneider 
Drechsler und Schreiner 
Fischer und Gärtner 
Händler und Koch 

Küster und Köhler 

Büttner und Seiler 
Brettschneider und Bormann 
‚Ackermann und Brodtmann 
Hofbauer und Wagenknecht 
Holz und Holzbrecher 
Wagner und Kremser 
Bürger und Schreiber 
Zöllner und Richter 

Prüfer und Kopp. 


An Fürsten und Regenten vergangener 


Zeiten erinnern die Namen 


Bischof und Herzog 
König und Kaiser 
Knappe und Ritter 

Krieg und Helm 
Faustmann und Sprenger 
Schütze und Jäger 
Förster und Bock 

Horn und Pfeiffer 
Fiedler und Streicher 
Beier und Preuß 

Deutsch und Franke 
Englisch und Römer 
Burggraf und Probst. 


Vertreten waren aber auch 


Verderber und Uebel 
Drescher und Spieß 
Piefke und Michel 
Fuß und Haupt. 


Laube und Maiwald. 
Verwunderlich klingt oft die Vorliebe 


unserer Vorfahren für Tiernamen, wie 


Fuchs und Bär — Adler und Finken 
Hirsch und Wolf — Geier und Storch 
Kaatz und Hahn — Biber und Ziege 
Hering und Vogel — Ahr und Staar 
Meise und Wachtel 

Reiher und Schwan. 


Auch Tage und Jahreszeiten spielen mit 


Freytag und Sonntag 
März und May 

Lenz und Sommer 
Herbst und Winter 


und erinnern an die Attribute wie 


Schön und Klar 

Schwarz und Weiß 
Niedlich und Herzig 
Blümel und Rose 
Blumhagen und Schönthür 
Weinhold und Rosenthal 
Suesmann und Süßenbach 
Sauer und Derb 

Leidig und Witzig 
Hoffmann und Heilmann 
Nebel und Trost. 


In Neusalz gab es aber auch 


Jung und Alt 

Altmann und Neumann 
Hoch und Groß 

Kurz und Lange 

Kleiner und Weniger 
Bösmann und Biedermann 
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Kummer und Schreck 
Zimmer und Häusel 
Wunsch und Wünsche 
Keller und Krug 
Glaeser und Lampe 
Leder und Wachs 
Hunger und Zucker 
Zorn und Haß 
Erdmann und Engelmann 
Goettlich und Fröhlich 
Lachmann und Ernst 
Reis und Senff 
Kessel und Mühle 
Strietzel und Glück. 


Es gab 
Wecker und Strumpf 
Stein und Nagel 
Seide und Holz 
Reiche und Sparer 
Böhm und Zahl 
Dreißig und Hundert 
Goldberg und Wahn. 


Es fehlten aber auch nicht 


Adam und David 
Simon und Jakob 


Kluge und Weise 
Denker und Boß 
Kasper und Wilde 
Meister und Geister 
Irrgang und Fallnich 
Stille und Sturm. 

Wem zu vulgär erscheinen die Namen 
Mehlhose und Hosenfelder 
Bauch und Feist 
Dürr und Dick 

der tröste sich mit Kunst und Poesie in 
den Namen 
Geiger und Seher 
Mimus und Reim 
Lessing und Schiller 
Raabe und Ruhm. — 
Liebermann, Hauptmann 
sind auch noch darunter, wie 
Mohr und Fleck 
und 
Zobel und Pelz. 


Und unter uns gesagt, gab es auch 
Krautwurst und Krümpelmann — 


doch wen geht das was an? 


Jahrestreffen 1967 des R. C. Möwe 
in Neuß a. Rhein 


Das große Zusammensein mit der Jahres- 
Hauptversammlung d. Jahres wird die Neu- 
salzer Ruderer am 10. und 11. Juni in 
Neuß/Rh. zusammenführen und damit der 
herzlichen Einladung von seiten der Ruder- 
kameraden vom Rhein Folge leisten. 

Der Neusser Ruderverein hat dafür sein 
schönes Bootshaus, das auf der Höhe des 
Rheinufers liegt und von der großen Frei- 
terrasse eine weite Sicht auf den Strom 
nach allen Seiten hin gewährt, rudergast- 
lich zur Verfügung gestellt. 

Wie immer, so werden auch dieses Mal 
die Freunde der Heimat, die im Wohnraum 
um Neuß ein neues Zuhause fanden, zur 
Teilnahme am Rudertreffen herzlich einge- 
laden. Aus organisatorischen Gründen ist 
es aber bedingt, wenn allein nur die Unter- 
kunfts- und Essensfrage in Betracht ge- 
zogen wird, daß jeder Heimatfreund schon 
im voraus seine namentliche Anmeldung an 
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Paul Fischer, 6982 Freudenberg/M. 
Lindtalstraße 48 


abrichtet, damit jeder Teilnehmer über den 
Zeitablauf im Voraus recht eingehend in- 
formiert werden kann. 

Der Auftakt zu den Wiedersehenstagen ist 
am Samstag um 10 Uhr die Flaggenhissung. 
Am Nachmittag um 14 Uhr findet die 
Jahreshauptversammlung statt mit an- 
schließender Kaffeestunde auf der großen 
Freiterrasse. Das gemeinsame Abendessen 
leitet zur „Stunde der Heimat“ über. Mit 
Frohsinn und Tanz wird der gesellige 
Abend ausklingen. Die Sehenswürdigkeiten 
der 2000jährigen Geschichte von Neuß wer- 
den am Sonntagvormittag besucht und 
am Nachmittag führt eine gemeinsame 
Motorbootfahrt stromauf in das altehrwür- 
dige Städtchen Zons. Beim Abendessen im 
Bootshaus wird die Mehrzahl der Freunde 
dann verabschiedet werden. 

Wer teilnehmen möchte, sollte umgehend 
an die oben genannte Anschrift Nachricht 
geben. 


SFamilien- Nactichten 


Wir gratulieren 
zur Geburt eines Sohnes 
27. 2. 67, Dirk, Frau Dagmar Schulz, geb. 
Preuße, und Herrn Siegfried Schulz, Braun- 
schweig, Dresdenstr. 24. 
zur Geburt einer Tochter 
11. 3. 67 Claudia, Frau Heidi Schulz und 
Herrn Joachim Schulz, Braunschweig, 
Ernst-Amme-Str. 1. 
zur Verlobung 
4. 3. 67 Fräulein Ellen Constantin und 
Herrn Wolfgang Schindler, Peine, Masch- 
weg 8. 
Unsern Geburtstagskindern wünschen wir 
viel Glück, Freude 
und eine gute Gesundheit 
91 Jahre 
2. 5. 67 Frau Marie Scheibner, Holzmin- 
den, Auf d. Grimmenstein 54. 
89 Jahre 
7. 3. 67 Frau Anna Meißner, Gößnitz, 
Fr.-Ebert-Str. 7. 
88 Jahre 
10. 3. 67 Frau Martha Böhm, geb. Dek- 
ker, Borna b. Leipzig, Mühlgasse 2a, 
86 Jahre 
5. 4. 67 Herr Richard John, Oberhausen- 
Osterfeld, Leutweinstr. 18. 
85 Jahre 
9. 4. 67 Frau Cläre Helm, Nörden-Har- 
denberg, Göttinger Str. 77. 
24. 1. 67 Herr Paul Grasse, Alte Fähre, 
Burg i. Spreewald, Dorf 98. 
82 Jahre 
18. 4. 67 Herr Karl Weberbauer, Unt- 
schau-Bürkersdorf, b. Schmölln, 


80 Jahre 
25. 5. 67 Lohnbuchhalter Herr Otto Seli- 
ger, in Lippstadt, Liebigstr. 27. 
5. 3. 67 Frau Luzie Schütze, geb. Illner, 
Viersen, Gladbachstr. 257. 


78 Jahre 

6. 6. 67 Frau Helene Exler, geb. Richter, 
Rheinhausen, Fr.-Ebert-Str. 32, 

25. 2. 67 Frau Antonie Schwieder, Lorsch, 
Schulstr. 17. 

77 Jahre 

28. 3. 67 Frau Frida Bullmann, Peine, 
Glockenstr. 61. 

16. 3. 67 Frau Pauline Franke, Neusalzer 
Brauhaus, Camberg/Saale, Kirchplatz 7. 

22. 4. 67 Herr Walter Schulz, Berlin-Wil- 
mersdorf, Helmstedter Str. 4. 

3. 5. 67 Frau Martha Tesch, Dörsdorf. 

20.2.67 Frau Meta Welk, geb. Marquardt, 
Ballenstedt/Harz, Wallstr. 2, 

76 Jahre 

22. 5. 67 Herr Max Anders, Berlin 47, 
Neuköllner Str. 336. 

75 Jahre 

14. 3. 67 Frau Eliese Seliger, geb. John, 
Lippstadt, Liebigstr. 27. 

14.3.67 Frau Berta Albrecht, verw. Puch- 
ler, geb. John, Plottendorf Kr. Altenburg, 
Pflegeheim. 

74 Jahre 

11. 3. 67 Herr Ottomar Nitschke, Rosen- 
heim, Hermann-Löns-Str. 23a. 

24. 4. 67 Frau Erna Görlich, geb. Wahle, 
Nürnberg, Freystädter Str. 118. 


Wir geben die Verlobung unserer 
Kinder bekannt 


Willi Constantin und Frau Ilse 
geb. Knoop 


Gerbard Schindler und Frau Cläre 


geb. Guhl 


Peine, den 4. März 1967 


Königsberger Straße 8 


Ihre Verlobung geben bekannt 


Ellen Constantin 
Wolfgang Schindler 


Maschweg 8 
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70 Jahre 

11. 4. 67 Herr Georg Wels, Aachen, Hein- 
Görgen-Str. 7. 

28. 4. 67 Herr Georg Antkowiak, Rhein- 
hausen, Annastr. 3. 

24. 4. 67 Frau Cläre Fischer, deb. Doil, 
Mönchehof, Bergstr. 18. 

6. 5. 67 Herr Rudi Fritsche, Aschaffen- 
burg, Nelseestr. 21, 

2. 5, 67 Herr Martin Wittig, Rheinhau- 
sen, Arndtstr. 7. 


Wir trauern um unsere Heimatfreunde 
Es verstarben: 


23. 3. 67 Frau Johanna Lehnert, geb. 
Balkow, Karlstr., in Neu-Ulm, Paulstr. 9. 

3, 8. 66 Fleischermeister und Viehkauf- 
mann Herr Erich Hoffmann, Markt 15, in 
Wolferode üb, Treysa, Kassel-Land. 

4. 3. 67 Bäckermeister Herr Karl Blümel, 
79 J., Freystädter Str. 45, in Großauheim, 
Im Trappgarten 1. 

16. 2, 67 Herr Paul Galla, 82 J, Am 
Bahnhof 4, in Rheinhausen, Reichstr. 26. 

9. 7. 66 Herr Richard Göldner, 66 J., 
Schlageterstr., in Winzerla/Thür. 

12. 10. 66 Herr Paul Grabs, 61 J., Mat- 
hildenstr., in Bochum-Hordel, Hannover 
Str, 45. 

27. 2. 67 Frau Gertrud Großmann, 80 J., 
Margaretenstr. 2, Altschäffel, Germering, 
Wallstr. 64, 

7. 11. 66 Frau Edeltraut Kokott, geb. 
Schöpke, 37 J., Modritz, Haldensleben, 
Rottmeisterstr. 25. 

Dez, 45 Herr Josef Illner, 82 J., Karlstr. 
33 in Luckenwalde. 


24. 12. 55 Frau Friedel März, geb. Heinze, 
Margaretenstr. 6, in Leinefelde. 

26. 1. 67 Frau Anna Peucker, geb. Ol- 
brich, 87 J., Breite Str. 18, in Wächters- 
bach, Brückenstr. 23. 

17. 5. 66 Frau Magdalene Rodewald, geb. 
Linke, 75 J., Mathildenstr. 7, in Salzgitter- 
Lebenstedt, Fuchsgraben 16. 

12. 6. 66 Herr Kurt Rietschel, 62 J., Co- 
meniusstr. 5, in Ludwigshafen, Mühlen- 
str. 30. 

3. 10. 66 Herr Karl Heinz Rutsch, Ham- 
burg 20, Mansteinstr, 37. 

4. 3. 67 Frau Berta Schmidt, geb. Kirsch- 
ke, 80 J., Markt 19, in Moers-Schwafheim, 
Birkenweg 9. 

3. 2. 64 Schuhmacherm, Herr Gerhard 
Sedlag in Leinefelde. 

1961 Frau Elly Wagenknecht, geb. Ge- 
wiese aus Trockenau, tödlich verunglückt 
in Mönkehofen. 

10. 8. 66 Herr Emil Welk, 82 J., Frey- 
städter Str. 113, in Ballenstedt/Harz, 
Wallstr. 2, 

13. 3. 67 Malermeister Herr Fritz Jäkel, 
72 J., Luisenstr. 21, in Bad Boll, Herrn- 
huter Weg 3. 

11. 3. 67 Frau Anna Pürschel, geb. Kusch- 
ke, 73 J., Angerstr, 34, in Nürnberg, Löb- 
leinstr. 15. 

13. 1. 67 Frau Gertrud Reiher, geb. 
Schmidt, 64 J., Luisenstr, 23, in Görlitz, 
Brautwiesenstr. 30, 

3. 6. 66 Frau Marie Müller, geb. Schmidt, 
69 J., Paul-Keller-Str. 12, in Braunschweig. 

26. 1. 67 Bäckermeister Herr Gustav 
Foerster, 58 J.‚Wilhelmstr. 12a, in Gotha/ 
Thür., Brunnenstr. 24. 


Steuerbevollmächtigter Heinrich Grasse 


Am 16. 12. 1966 starb in Bad Sooden- 
Allendorf der Steuerbevollmächtigte Hein- 
rich Grasse, in Neusalz, Gruschwitzstraße, 
wohnhaft. Der Verstorbene stammte aus 
‚Aussig, im damaligen alten Österreich, und 
war dort Bürochef einer angesehenen 
Textilgroßhandlung, später, 1916, Büroleiter 
eines neu errichteten Stickstoffwerkes. Ge- 
gen Ende des 1. Weltkrieges starb seine 
erste Gattin. Nach Auflösung der großen Do- 
naumonarchie kam er nach Deutschland 
und war als Prokurist in einer mittel- 
schlesischen Firma tätig. Durch die In- 
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flation löste sich diese auf. Heinrich Grasse 
eröffnete nun in Neusalz ein eigenes Büro 
alsHelferinSteuersachen.SeinezweiteGattin, 
eine geborene Neusalzerin, war als füh- 
rende Bürokraft ausgebildet, Sie stand ihm 
in allen geschäftlichen Dingen helfend zur 
Seite. Durch Fleiß und Umsicht vergrößerte 
er seinen Kundenkreis. Seine freundliche, 
stille Art, sein rechtschaffenes Wesen, 
schuf eine große Vertrauensbasis, Heinrich 
Grasse blieb stets bescheiden, wollte nicht 
in den Vordergrund treten, J. 


Anschriftenverzeichnis 


Anschriftenänderungen 


37. Aulich, Bernhard, 469 Herne, 
Castroper Straße 304 . 
694. Guhn, Emma, 8032 Gräfelfing, 
Altersheim St. Gisela. 
720. Gutsche, Walter, Regierungsamtmann, 
54 Koblenz, Horchheimer Höhe 37. 

. Linke, Siegfried, 1 Berlin 28, Zehnt- 
werter Weg 163, 

. Niemann, Friedrich, 85 Nürnberg, 
Gernotstraße 47. 

. Zeckey, Walter, Gießen/Lahn, 
Fröbelstraße 40. 
b Margarete, geb. Müller. 

. Büttner, Antonie, 83 Landshut/Bay., 
Goldinger Straße 9. 

. Frunzke, Richard, 8501 Rummelsberg 

üb. Nürnberg, Feierabendheim, 

. Lange, Johannes, 315 Peine, 

Telgtkamp 18. 
. Lebek, Josef, 6 Bergen-Enkheim, 
Kreis Hanau, Schulweg 41. 

642, Frau Anna Grabs, geb. Parnitzke, 
463 Bochum-Hordel, Hannover- 
Straße 45, 

c Werner, Peter, Bärbel. 


Fortsetzung 


3567. Rodewald, Hans, geb. 24. 3. 1922 in 
Neusalz, Verwaltungsangestellter, 
Mathildenstraße 7, 
Stadtoberamtmann im Rechtsamt, 
332 Salzgitter-Lebenstedt, Kampstr.31. 
b Anna, geb. Reimitz, 
e Brigitte, Nora, Gisela. 
Rodewald, Franz, geb. 16. 7. 1893, 
Mathildenstraße 7, Rentner, Salzgitter 
Lebenstedt, Fuchsgraben 16. 
Kenklies, Ursula, geb. Fiedler, Kusser- 
Neusalz, Neue Kusser Mühle am 
Damm 2, 5Köln, Zwirnerstr. 41. 
3570. Schulz, Erich, geb. 2. 3. 1900, Pauli- 
nenhütte, Lengefeld/Thür, An der 
Rinne 74, 
b Emma, geb. 6. 6. 1905, geb. Zeckey. 
3571. Zeckey, Charlotte, geb 6. 1. 1903, 
Hüpstadt/Thür., Mühlhauser Str. 173, 
Kreis Mühlhausen. 
3572. Burghardt, Emma, geb. Schönborn, 
4322 Sprockhövel/Westf., Pötingstr. 22. 


3568. 


3569. 


3573. Barnitzke, Fritz, X 171 Luckenwalde, 
Gr. Weinbergstraße 35. 
b Frida, Seifert. 

3574, Kremser, Else, X 171 Luckenwalde, 
Anhalt-Straße 8, 
c Ursel Radtke, geb. Kremser, Edith 
Babendererde geb. Kremser. 

3575. Schöpke, Martin, Satuelle, Kreis 
Haldensleben. 
b Frida geb. Barnitzke, 
c Eveline Zabel geb. Schöpke, 

3576. Illner, Johannes, Karlstraße 33, 
Luckenwalde, Mühlstraße 14. 


Ehrenbuch 

Herr Willi Rodewald, geb. 17. 9. 1925 in 
Neusalz, vermißt seit 10. 3, 1944 bei Iwa- 
nowka/Ukraine, Pz.Füsilier beim Pz.Füsi- 
lier Rgt. Großdeutschland, 

Herr Siegfried Zerbock, geb. 19, 7. 1924 
in Neusalz-Kusser, Schlosser, vermißt seit 
Januar 1945, Untffz,ErsatzBtl. 54 Brieg, 

Herr Alfred Zeug, geb. 30. 12, 1922 in 
Neusalz, Holteistraße 15, Maler, gef, am 
1. 12. 1942 in Dimitrijewska b. Stalingrad. 


Hotel »Windenreuter Hof« 
(Eröffnung im Juni) 


Pension » Caf& » Restaurant 


7831 Windenreute b. Emmendingen 9985 
Inhaberin Erika Hofsommer 


Das im südlichen Schwarzwald neuerbaute Hotel 
‚ganzjährig geöffnet und bietet hierfür aufgrund 
jeoler Luftverhältnisse sehr gute Erholung. 
Prospekte werden auf Wunsch zugesandt. 
Mit freundlicher Empfehlung 
Frau Erika Hofsommer geb. Knappe 
‚mer wor von 1999-1945 bei Fleischer- 
ter Richter in Trockenau beschäftig 
Herr Hofsommer war Angestellter bei der Firma 
Meyerotto. 


Benrath 
Bich! b. 
Kochel 

am See 


Braun- 
schweig 


Bielefeld u. 
Umgebung 


Darme 


Fürth 


Gelsen- 
kirchen 


Haltingen 


Hamburg 


Salon Regina, 
Inh. R. Rathmann, 
Börchenstraße 22 


Zimmervermietung 

von Frau Margarete Klingohr 
geb. Martini, 

Bahnhofstraße 94 


Uhren- und Goldwarengeschäft, 
Inh. Bruno Gummert, 
Follerslebener Straße 45 


Versicherungen aller Art, 
Siegfried Bürger, 
Jöllenbeck, 

Hattenhorst's Feld 2 


Gaststätte „Ewige Lampe“ 
Inh.: Artur Hentschel und 
Frau Käthe, geb. Wiesemann 


Joh. Leutloff, Gärtnerei, 
Gögestraße 1 


Salon Regina, 
Inh. R, Rathmann, 
Wetterstraße 7 


Nord-West-Schuhhaus 
Oberscheidt, 

Inh, Kurt Weimar, 
Steinstraße 16—18 


Spiolwarengeschäh 
„HA. von Haag”, 
Inh, H. Walter Krumke, 
Mittelstraße 19 


Fach-, Groß- u. Einzelhandel 
Eisenwaren — Hausrat, 

Inh. J. W. G. Richter, 
Nürnberger Straße 25 


Briefmarken-Versand 
Inh. J. Kirschner, G. Zaretzke 
Hans-Sachs-Straße 3 


Löwen-Drogerie 
Farben-Foto 

Inh. Johannes Toth 

Basler Straße 10 

Filiale: Heldinger Straße 2 


Fruchthaus Hamburg, 
Inh, Karl Heinz Foerster, 
Borsteler Chaussee 119 


Hamburg 


Heidelberg 


Künsebek 
üb. Bielefeld 


Neustadt/ 
Holstein 


Rosenheim 


Rüsselsheim 


Bad 
Schwalbach 


Strümpfel- 
brunn im 
Odenwald 
10 km von 
Eberbach 
entfernt 


Gällerstr. 4 
Tel, 3354 


Reformhaus 

Inh, Kurt Klich, 
Kielmannseggstraße 25 
Konditorei 

Inh. Lothar Peukert, 
Fruchtallee 118 
Zigarrenhaus 
Inh. Otto Poppe, 
Hamburger Berg 21 
Hamburger Spielwarengroß- 
handlung, 

Inh. Gebrüder Laube, 
Langenhorner Chaussee 335 


Damen- und Herrenfriseur- 
geschah, Inh, Fred Jakob, 
isenlohrstraße 2 


Fachgeschäft für Augenoptik, 
Inh, Helmut Jahn, Seen) 
Hagsche Straße 37—39 


Drogerie Daether 
Inh, Ernst Daether 


Hotel „Roter Hahn”, 

Inh. Richard Zimmermann, 

Vor dem Krempertor 5, Tel. 351 
Fach-Drogerie-Foto 

Inh, Helmut Kreidel, 

Siedlung, Bogenstraße 29, 
Parfümerien, Farben, Spirituosen 
Fleischerei 

Inh. Bernhard Holzbrecher, 
Alte Kirchstraße 31 

Schuhhaus Jannek, 

Inhaber Otto Jannek, 
Adolfstraße 29 

Pension „Zum Hirsch” 

Inh. Otto Kamischke 


Josef Kletta 
Immobilienbüro und 
Baubetreuung 
Mühlenstraße 15 


Postfach 287 früher Neusalz, Markt 14 
Wildemann/ Willi Weise, Tapeziermeister, 


Oberharz 


Bad 
Windsheim 


Hindenburgstraße 5, 
Polstermöbel . Dekorationen 
Skiverleih - Schuh- u. Lederwaren 
Vermögenbildende Versicherung 
fürs Alter, günstige Aussteuer-, 
raftfahrzeug-, Sterbekassen- u. 
andere Versicherungsarten. 
Erich Hänsel, 
8532 Bad Windsheim, Jahnstr. 17 


